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S er

$tmtr Jürtd)0 mit treu mx Watoflaüm

»om 1. Wai 1351.

2J?tt S3cmerfungen über bie äfteftcn Sßertjältmffc »on Uri
unb ©djwtjj.

'iltll

Dr. Slnbr. ,<g»cufjlcr, J. U. Dr. u. ^rofeffor.

D e r

Bund Zürichs mit den vicr Waldstättcn

vom 1. Mai 1351.

Mit Bemerkungen über die ältcstcn Verhältnisse von Uri
und Schwyz.

l)r Andr. Heußler, 5 v. Dr. u. Profcssor.





&er fBnnb 3üvid>ä mit ben biet äSctlfc
Hätten

¦ »om erften Sföai 1351.

Zrex nad)fofgenbe Stuffag würbe »or einem gemtfehten ^5u*

.blifunt Vorgetragen am 1. Wai 1851, am Sage, an welchem

bie Sdjwcffcrffabt 3ün'd) baS fünfbunbertjährt'ge ®ebäd)tnigfcff
t'hreSpcwigeu SunbeS mit ben »ier SSalbffättcn Sttjern, Uri,
Scbwsjj unb Unterwatben feierte. Sie Slrbeit hält fid; im Sltt*

gemeinen an Die burd) bie neuem gorfchungen, namentlich von

^rofcffor Hottinger gewonnenen Stefttltate, von beffen Scur*
theflung ffe jebod) mehrfach abweicht. Ob td) ben merfwür*

bt'gen Stann, um ben ffd) bie Grcigniffe hattptjädjit'ch breljen,

ridjtig aufgefaßt, mögen Sadjfunbige entfeheiben. Sie wenigen

beigefügten Slninerfungeit beleuchten einige fpejietle fünfte,
welche tin Sert nur angebeutet werben tonnten. Sie etwoS

ausführliche Grörferung über Uri unb Sd)wijJ möge man mir

ju gute halten, bie Unterfttdjuitg ift bura) Herrn «Kopp'S Slb*

fpreeben nadj meiner Uebcrjeugung nod) lange nidjt abgefcbfoffen.

3« faff jmeitjunbcrtiährigem «Kampfe hatten ffd) bie beiben

großen ©ewaltctt beS SDtittelalterS, .Kat'fertbuin unb ^apffthuin,
gegenfeitlg Innerlich aufgerieben. 3n bem 3wifd)enrei'dje hatte

jwar Seutfdjtanb bie Grfahrung geinad)t, bag eS ohne «Kaifer

ober mit bem blogen Schatten eineS «KafferS nidjt beffeljen
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Der Bund Zürichs mit den vier Wald¬
stätten

- vom ersten Mai 1351.

^er nachfolgende Aufsatz wurde vor cincm gemifchten Pu-
.blikum vorgetragen am 1. Mai 1351, am Tage, an welchem

die Schwcstcrstadt Zürich daS fünfhundcrtjährigc Gcdächtnißfcst

ihres ^ewigen BundcS mit den vier Waldstättcn Luzern, Uri,
Schwyz und Unterwalden feierte. Die Arbeit hält sich im

Allgemeinen an die durch die neuern Forschungen, namentlich von

Profcssor Hottiugcr gewonnenen Resultate, von dessen

Beurtheilung sie jcdoch mehrfach abweicht. Ob ich dcn merkwürdigen

Mann, um den sich die Ereignisse hauptsächlich drehen,

richtig aufgefaßt, mögen Sachkundige entscheiden. Die wenigen

beigefügten Anmerkungen beleuchten einige spezielle Punkte,
wclche im Tert nur angedeutet werden konnten. Die etwas

ausführliche Erörterung übcr Uri und Schwyz möge man mir
zu gute halten, die Untersuchung ist durch Herrn Kopp's
Absprechen nach mcincr Ueberzeugung noch lange nicht abgeschlossen.

Jn fast zweihundcrtjährigcm Kampfe hatten stch die beiden

großcn Gewalten des Mittelalters, Kaiserthum und Papstthum,
gegenseitig innerlich aufgerieben. Jn dem Zwischenreiche hatte

zwar Deutschland die Erfahrung gemacht, daß es ohne Kaiser
oder mit dem bloßen Schatten eines Kaifers nicht bestehen
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fönne, unb ber neugewäfffte «König Stuboff von HabSburg hatte
in ber Segrünbung einer eigenen HaitSmadjt baS uuerlägltdje
Stiftet erfannt, ber 2Sürbe Slnfchen ju verfdjaffen; über bie Slrt,
wie er unb fein Sohn SUbrecht biefen 3tDed »erfolgten, tjatte

bei Den 23ab!fürfien folche Scforgniffe erregt, bag eS ein Saljr*
hunbert laug ©runbfag würbe, feinen Habsburger mehr ju
wählen. «Könige auS »erfdjicbeuen Häufern folgten, unb noch

war eS imgewt'g, ob cS ben Suremburgern gelingen werbe, bie

«Krone bei ihrem Stamme ju behaupten, unb ob bei öfterm

StjnaftieenWcdjfet, jwt'efpäftigen 2öohfen u, f. w. baS «Kaifcr*

thuin je wieber ju einer wirtlidjcit SJtadjt fidj erheben werbe.

Sollte aber SegtereS nidjt gefchehett, fo ffanb in grage, wer
beffen Grbfthaft antreten würbe. Senn ber »iclfacfj burd) GrbS*

theilungen jerfplittcrten gürffenmad)t ffanb eine junge, frifet)

aufblühenbe Mxaft gegenüber, baS Stäbtewefen, baS feit einem

Sahi'hunbert ju einer Wad)t fid) entwideft hatte, welche fdjon

mandjen gürffen furchtbar geworben war. 3" bem Sorben

SeutfdffanbS, in ben Häfen ber Oft* unb Slorbfee »erwirf*
lichte bamalS bie beutfdje Hanfa ein 3beaf, an weldjeS brei*

hunbert Sahre fpäter SBatlenffeiit ju benfen wagte, unb baS

heute nur in ber polt'tifdjen St'd;tung criffirt, eine beutfdje

gtotte. S't beu Stheingegcnbcn rang ber rheint'fa)c, in ben obent

Sanbeit ber fd)wäbifehe Stäbtebunb mit abwcdjfelnbeiit Grfolge

gegen bie Wad)t ber gürffen, beim jebe Stabt war eine faff
unbejwiiigtid;e geftuug, unb jur Slufftcttuiig geworbener Heere

boten ©cwerbfleig unb Hanbet nie erfcfjöpfte Hilfsmittel.
Sn biefen obern Sanben hatten jwei Umffänbe jur grö*

gern 3erfplitterung beigetragen, baS Grlöfcben beS HaufeS Sa*

ringen unb bie Slufföfung beS HerjogthuinS Sd)waben. Slber

feit einem Sahrbunbert hatte baS HauS HabSburg mit Se*

barrlicbfeit unb ©lud feine Seffgungen t'm Glfog, In Hel»e*
tien unb Sd)Wüben auSgebet;nt, unb burd) Grwerb »on Oeft*
reid), Stctjennarf unb «Kärntfjen ffd) ju einem ber mädjtigffen
gürffenbäufer erhoben. Senfeit SiheinS famett neben ihm nur
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könne, und der neugewählte König Rudolf von Habsburg hatte

in der Begründung einer eigenen Hausinacht das unerläßliche
Mittel erkannt, dcr Würde Ansehen zu verschaffen; aber die Art,
wie er und scin Sohn Albrecht diefen Zweck verfolgten, hatte

bei den Wahl fürstcn solche Besorgnisse erregt, daß es ein

Jahrhundert lang Grundsatz wurdc, keiucn Habsburger mehr zu

wählen. Könige aus verschiedenen Häusern folgten, und noch

war es ungewiß, ob cs den Luremburgern gelingen wcrde, dic

Krone bei ihrem Stamme zu behaupten, nnd ob bei öftcrm
Dynastieenwechscl, zwiespältigen Wahlen u. s. w. das Kaiscr-
thum je wicdcr zu cincr wirklichen Macht stch erheben wcrdc.
Sollte aber Letzteres nicht gcschchcn, so stand in Frage, wer
dcsscn Erbschaft antreten würde. Denn der vielfach durch Erbs-
theilungcn zersplitterten Fürstenmacht stand eine junge, frifch

aufblühende Kraft gegenüber, das Städtewescn, das seit einem

Jahrhundcrt zu einer Macht sich entwickelt hatte, welche schon

manchcn Fürstcn furchtbar geworden war. Jn dcm Norden

Deutschlands, in den Häfen der Ost- und Nordsee verwirklichte

damals die deutsche Hansa cin Ideal, an welches

dreihundert Jahre spätcr Wallenstcin zu denkcn wagte, und das

heute nur in dcr politischen Dichtung cristirt, eine deutsche

Flotte. Jn den Rbeingegcndcn rang der rheinischc, in den obern

Landen der schwäbische Städtebund mit abwechselndem Erfolge
gcgcn die Macht der Fürsten, denn jede Stadt war eine fast

unbezwingliche Festung, und zur Aufstellung geworbener Heere

boten Gcwerbfleiß und Handel nie erschöpfte Hilfsmittel.
Jn dicfcn obern Landen hatten zwci Umstände zur

größern Zersplitterung beigetragen, das Erlöschen dcs Hauses Zä-
ringcn und die Auflösung des Herzogthums Schwaben. Abcr

seit einem Jahrhundert hatte das Haus Habsburg mit
Beharrlichkeit und Glück seine Besitzungen im Elsaß, in Helvetien

und Schwaben ausgedehnt, und durch Erwerb von Oestreich,

Steyermark und Kärnthen sich zu einem der mächtigsten

Fürstenhäuser erhoben. Jenseit Rheins kamen neben ihm nur
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noch JJ»et Häufer in Setradjt, bic ©rafen von SBürtemberg

unb bic Slarfgrafcn von Sabcn, in ber beutfehen Sd)Wei$ aber

hatten bie meiffen nod) übrigen gräflichen ober freiherrfidjen
Häufer rechtlich ober faftifd; unter feinen Sdjug fid) geffolft, in
ber romanifdjen Sdjweij bagegen ffaubeu bic ©rafen von Sa*

Votjen mit fclbftänbigcr ©ewalt ba, Slud) bic geiftficrjen Herr*
fdjaften hatten ontwober unter OeftrcidjS «Kaftvogtot Sdjug ge*

funben, ober waren bem fclbffänbigcn grcihcitSftrcben ifjrer
Stäbte gegenüber in politifdje Unbcbcutcnbhcit »erfunfen. Sie
Stäbte ffrebten voran mit beut fcfleu, jenen 3eiten eigenthüin*
lidjen Siirgcrftnn. Safel juerff hatte ftdj Siiiibuiffctt rljeini*
fdjer Stäbte angefd)Ioffen, balb audj warnt anbere gefolgt, unb

Ginfgungen jur Gdjaltung beS SaiibfricbcnS unb jur Sicherung
beS SerfehrS waren tljeilS unter bon Stäbtcn nnterciiianbcr,

ttjctlS in Scrhtnbung mit ben öffreidjifcbcu Sögtcit uub anbern

Herrfdjaften abgefdjloffen worben. Sldjtung gebietenb ffanb be*

fonbcrS Sern ba, »or anbern Stäbtcn ffarf burd) einen burd)

feine SluSbürger »ermittelten Serritort'afboffg uub als Haupt
einer eigenen Gibgcnoffenfdjaft, ju ber bie Stäbte Solotburn,
greiburg, Siel, Stttrtcit, Seterliitgeit, Satipen, u. a. gehörten.

Slber neben biefen nad) beut ©eiffe jener Seit rüftig auf*

ffrebenboit ffäbtifdjcn SunbeSgenoffenfd)afton hatte fid) am guge
beS ©ottharbt, an ben Ufern beS SierwatbftätterfecS ber «Kern

einer Gibgcnoffenfdjaft ber Sänber gebilbet, »on Wefd)em eS

bamalS noch ungewiß fdjeineu mochte, ob er ju grögercr Gnt*

widluug gelangen werbe. Ucbcr ben Slnfängen biefer Gibgcnof*
fenfdjaft fd;wcbt noch immer mannigfadjeS Sunfel. Gine uralte,
auS ber erffen Helbenjett fcfbff herffammenbe SolfSfage hat
bfefefben mit wunbcrüollciu poctt'fd;cut Sufte umwobt, ©ifg
Sfdjubtj hat bann mit meifferfjafter «foanb eS unternommen,
jene Sage mit urfunblid) ermittelten St)atfadjcn in Uebcrein*

ftfinmung ju bringen, unb feine Sluffaffting ift Währenb faff
brei Sührtjunberteit in gleidjfam itnbcffrt'ttenein Sefige geblieben,
ffe iff unS Sitten fchon »on unfern «Kiubcrjahrcn her lieb unb

14*
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noch zwei Häuser in Betracht, die Grafcn von Wurtemberg
nnd dic Markgrafcn von Badcn, in der deutschen Schwciz aber

hatten die mcistcn noch übrigcn gräflichcn odcr freiherrlichcn
Hciuscr rechtlich odcr faktisch) untcr scincn Schutz sich gestcllt, in
der romanischen Schwciz dagcgcn standen dic Grafen von Sa-
voycn mit sclbständigcr Gcwalt da. Auch dic gcistlichcn

Herrschaften hattcn cntwedcr untcr OcstrcichS Kastvogtci Schutz ge-
fuudcn, oder waren dcm sclbständigcn Freiheitsstreben ihrer
Städte gegenüber in politische Unbcdcutcndhcit versunken. Die
Städtc strebten voran mit dcm fcstcn, fcncn Zcitcn eigenthüm-
lichcn Bürgcrsinn. Basel zuerst hatte sich Bündnissen rheinischer

Städtc angeschlossen, bald auch waren andere gefolgt, und

Einiguugcn zur Erhaltung dcö Landfricdcns und zur Sicherung
des Verkehrs waren thcils untcr dcu Städtcn uutcrcinandcr,

thcils in Vcrbindung mit dcn vstreichifchcn Vögtcn und andern

Hcrrschaftcn abgeschlossen wordcn. Achtung gcbictcnd stand

bcsondcrs Bcrn da, vor andcrn Städtcn stark durch cincn durch

scine Ansbürgcr vcrmittcltcn Tcrritorialbcsitz und als Haupt
cincr cigcncn Eidgcnosscnfchaft, zu dcr die Städtc Solothuru,
Frciburg, Biel, Murtcn, Pctcrlingcn, Laupcn, u. a. gehörten.

Aber ncbcn dicscn nach dcm Gcistc jcncr Zcit rüstig
aufstrebenden städtischen BundcSgcnossenschaftcn hattc stch am Fuße
dcs Gotthardt, an dcn Ufcru deö Vicrwaldstättersecs dcr Kern
ciner Eidgenossenschaft dcr Länder gebildet, von welchem es

damals noch ungewiß scheinen mochte, ob er zu größerer
Entwicklung gelangen wcrde. Ucbcr den Anfängen dieser Eidgenossenschaft

schwebt noch immcr mannigfaches Dunkel. Eine uralte,
aus dcr crstcn Hcldcnzcit sclbst hcrstammcnde Volkssage hat
dicstlbcn init wundcrvollcm poctischcm Dufte umwebt. Gilg
Tschndy hat dann mit mcistcrhafter Hand cs unternommen,
jene Sage mit urkundlich ermittelten Thatsachen m
Uebereinstimmung zu bringen, und seine Auffassuug ist während fast
drci Jahrhunderten in gleichsam unbestrittenem Besitze geblieben,
sie ist uns Allen schon von unfern Kiudcrjahrcn her lieb und

14«
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geläufig, unb als Säuglinge haben wir unS ber Searbeitung

berfelben in 3ob« SOtüderS ©efdjidjtswerfe unb in Schillers
Sraina gefreut. Slber feit fecbSjcfjn Sahron hat eine unbarin*

herjige «Kn'tif jene gonje Sluffaffung in groge geffettt, unb auf

^rofeffor «Kopps Stttregung hin haben neue gorfdjungen ju
Wefentlid) abweidjenben Stefultaten geführt. GS iff hier ber

Ort nicht, biefen Streit unb bcffen Grgebm'ffe näher ju erör*

tern, nur fo »iel fanu herausgehoben werben. 2Benn bie ältere

Slnfcbauung »on bloff freiwilligem Slufdjfuß ber brei Sauber

Uri, Sdjwtjj unb Uifterwafben an baS Steid), unb »on bereit

urfprüttglicber Steid;Sitnmittelbarfcit gänjlid) befritigt worben ift,
fo iff aud; bic öffreidjifdje Seljauptung Von erblichen ©raf*
fdjaftSredjten über bic brei Sänber tljeilS cntfd)icben wiberlegt,

theilS wcnigffcnS fehr jweifefhaft. ©ewig ift, bag Ocffreid)
{einerlei erbliche HoheitSrecbte über Uri anfpredjen fonnte, unb

bag bie »on ihm über Sdjwtjj unb Unterwalben angefprodjeue

höhere Sunöbiftiou fdjon ju ben 3eiten griebricbS II. beffrttten

War, ebenfo iff aber aud) gcWt'g, bog eS in biefen beiben iän*
bem eine untergeorbnete SuriSbiftiott über gewiffe Sefigungcn
befag. Ser Streit über biefe fchon ju ben 3eitcn ber grogen

^3arteiung jwifdjeu griebrid) II. unb bem päpfftid;en Stuhle
befirittenen Sei'hältniffe fd;eint, victtcidjt mit Untcrbrcdjungen,
SJteufdjenaltcr l;inburd; gebauert ju haben, bis er bei Stillag
ber ffret'tigeu «KönigSwahl jwifd)cn Subwig beut Saier unb

griebrid) »ou Oeffrct'd) in ein bcftiinintercS bt'fforifdjeS cjfdjt

tritt. Ser Sage von ben Sebriidimgcn ber Sögte fehlt alter*

bingS jebe urfunbfidje Seglatihigung, inbeg trifft biefelbe mit
ben in neuefter 3eit attSgemittelten Serbältniffen fo ouffaltcnb

jufammen, bag man wohl ju ber Slnnahine berechtigt iff, baS

HauS HabSburg habe nidjt nur feine Slnfprürfje auf Sdjwtjj
unb Unterwalben rüdfidjtStoS burdjjufüijren, fonbern audj in
Uri wilttübrlidje Uebergriffe inS 2ßerf ju fegen »erfudjt, uub

gerabe hieburdj bem SSiberffanbe nfldjfjattige «Kraft gegeben.

Sm Sabre 1315 jeigte bann bie Schlacht von Storgarten beut
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geläufig, und als Jünglinge haben wir uns der Bearbeitung
derselben in Joh. Müllers Geschichtswerke und in Schillers
Drama gefreut. Abcr seit sechszchn Jahren hat eine unbarmherzige

Kritik jene ganze Auffassung in Frage gestellt, und auf

Professor Kopps Anregung hin haben neue Forschungen zu

wesentlich abweichenden Resultaten geführt. Es ist hier dcr

Ort nicht, dicfcn Streit und dcsscn Ergebnisse näher zu erörtern,

nur so viel kann herausgehoben werden. Wcnn dic ältere

Anschauung von bloß frciwilligcm Anschluß dcr drci Länder

Uri, Schwyz und Uitterwalden an daS Reich, und von dcrcu

ursprünglicher Neichsunmittelbarkcit gänzlich bescitigt worden ist,

so ist auch dic östreichische Behauptung von erblichen

Grafschaftsrechten über die drei Länder theils cntfchicdcn widerlcgt,

theils wenigstens sehr zweifelhaft. Gewiß ist, daß Ocstrcich

keinerlei erbliche Hoheitsrcchte übcr Uri ansprechcn konntc, und

daß die von ihm übcr Schwyz und Unterwaldcn angesprochene

höhere Jurisdiktion schon zu den Zeiten Friedrichs II. bestritten

war, ebenso ist aber auch gewiß, daß es in dicscn beiden

Ländern eine untergeordnete Jurisdiktion übcr gcwisse Bcsißungcn
besaß. Der Strcit über diese schon zu den Zeitcn der großcn

Parteiung zwischen Friedrich II. und dem päpstlichen Stuhle
bestrittencn Verhältnisse scheint, vicllcicht mit Unterbrechungen,
Meuschenaltcr hindurch gedauert zu haben, bis cr bei Anlaß
der streitigen KönigSwahl zwischen Ludwig dcm Baier und

Friedrich von Oestreich in ein bestimmteres historisches Licht

tritt. Der Sage von den Bedrückungen dcr Vögte fehlt
allerdings jede urkundliche Beglaubigung, indeß trifft dieselbe mit
den in neuester Zeit ausgemittelten Verhältnissen so auffallend

zusammen, daß man wohl zu der Annahme berechtigt ist, das

Haus Habsburg habe nicht nur seine Ansprüche auf Schwyz
und Unterwalden rücksichtslos durchzuführen, sondern auch in
Uri willkührliche Uebergriffe ins Werk zu setzen versucht, und

gerade hicdurch dem Widerstande nachhaltige Kraft gegeben.

Im Jahre 1315 zeigte dann die Schlacht von Morgarten dem
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«König Subwig, welchen beboutenben SunbeSgenoffen er in bie*

fen Serg»ölfem gegen feinen ©egenfönt'g griebrid) erhoffen

fönne, jugfefd) aber wirfte nun Subwig auf bie Sänber ols

mägfgenber Sennittfer ein, im 3al)re 1334 fam burd) t'hn ein

griebe jwifdjcn Oeffreid) unb ben brei Säubern ju Staube, unb

bie HabSburgifd)en Stechte in Sdjwtjj unb Untcrwalbcn wur*
ben nrfitnblid) feffgefegt. (S. Slnmcrfung 1.) So fdjien ber

Streit auSgcgffdjen, uub ber im Sahre 1332 erfolgte Slbfd;luß
eineS SunbeS ber brei Sänber mit Sujern »ermodjte benfclben

nidjt wieber anjtt fachen. Gin Sunb einer Stabt mit ben geitt*
ben t'hrcS gürffen inmitten beS «Krieges wäre jwar nad) ben

Segriffen unferer 3eit fouin weniger ofS Hoch»crrotf;. Sie
3lnfd)auung jener 3eit war eine anbere, Sujern glaubte feiner

Sfliä)t burd) Sorbehalt ber Stcdjte OcffrcidjS ein ©einige ju
tijun, unb bie Herjoge felbff fehei'uen beut Sunbe leine »orwie*

genbe Sebeutitng beigelegt ju haben. Senn tu ben barauf fol»

genben Serljanblungen jwifchen ber Stobt Sujern unb ber

HerrfcbaftOeftreicb tritt ber Sunb gut- nicht afS «fpauptbefdjwcrbe

ober Streitpimft hervor, unb audj in bem tut Sahre 1336 Von

neun SdjiebSridjtern auS Safel, Sem unb 3ün'd; gefällten

Spruche wirb beS SunbeS mit ben brei Sättberu gar nidjt fpe*

jiett erwähnt, fonbern nur auSgefprocben, bog atte feit Slnfang
beS «Krieges abgefctjloffencn äugern ober innern Serbinbungen
„abe ftn" uub bag bie perfönlt'djeu 3lbhäitgigfeftS»erbäItniffe
auf ben 3uffanb wie »or bem «Kriege hergeffettt fein fotten,
Unb obfdjon bie Stabt Sujern ben für abgetfjan erflärten Sunb
mit beu 2Batbftättett aufrecht erhielt, fo fforte baS bod) baS

griebeuSberhältnig nidjt, fei eS weil bie gortbauer beS SunbeS

»or ben Herjogcn »on Oeffreid) geheim gehalten warb, fei eß,

weil biefe ihre Slufincrffamfeit ben grögern Scrtjälmiffen beS

StcidjeS jttweubenb, eine Serbinbung, bic ohnehin mit bem grie*
benSjuffanb einen grogen Sfjeit ihrer Sebeutitng »erfor, nidjt
Weiter beachteten, ©dang il)iten überhaupt bie .Kräftigung
unb Sermebrung ihrer Herrfdjaft, fo tonnten ffe jene euttoge*
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König Ludwig, welchen bedeutenden Bundesgenossen er in diesen

Bergvölkern gegen seinen Gegenkönig Friedrich erhalten

könne, zugleich aber wirkte nun Ludwig auf die Länder als

mäßigender Vermittler ein, im Jahre 1334 kam durch ihn ein

Friede zwischen Oestreich und dcn drci Ländern zu Stande, und

die Haböburgischen Rechte in Schwyz und Untcrwaldcn wurden

urkundlich festgcsctzt. (S. Anmcrknng 1.) So schien dcr

Streit ausgeglichen, und dcr im Jahre 1332 erfolgte Abschluß

eines Bundes dcr drci Länder mit Luzern vermochte densclbcn

nicht wicdcr anzufachen. Ein Bund ciner Stadt mit den Fein-
dcn ihres Fürsten inmitten des Krieges wäre zwar nach den

Begriffen nnserer Zcit kaum wcnigcr als Hochverrats). Die
Anschauung jcncr Zcit war eine andere, Luzern glaubte seiner

Pflicht durch Vorbchalt dcr Rechte Oestreichs ein Genüge zu

thun, und die Hcrzogc sclbst scheinen dein Bunde keine vorwiegende

Bedeutung beigclcgt zu haben. Dcnn in dcn darauf fol,
gcndcn Vcrhandlungcn zwischen dcr Stadt Luzcrn uud der

Hcrrschaft Oestreich tritt der Bund gar nicht als Hauptbcschwcrde
oder Streitpunkt hervor, und auch in dcm im Jahrc 1336 von
neun Schiedsrichtern aus Basel, Beru und Zürich gefällten

Spruche wird des Bundes mit den drei Ländern gar nicht
speziell erwähnt, sondern nur ausgesprochen, daß alle seit Anfang
des Krieges abgeschlossenen äußern oder innern Verbindungen
„abe fin" und daß die persönlichen Abhängigkeitsverhältnisse
auf dcn Zustand wie vor dcm Kriege hcrgcstcllt scin sollen.
Und obschon die Stadt Luzcrn dcn für abgethan erklärten Bund
mit dcn Waldstättcn aufrccht crhiclt, so siörtc das doch das

Fricdensvcrbciltniß nicht, sei es wcil die Fortdaucr dcs Bundcs
vor dcn Herzogcn von Ocstrcich gchcim gchaltcn ward, sci es,

wcil diese ihrc Aufmcrksamkcit dcn größcrn Vcrhältnissen des

Reiches zuwendend, eine Verbindung, die ohnehin mit dcm Frie-
dcnszustand einen großcn Thcil ihrer Bedeutung verlor, nicht
weiter beachteten. Gelang ihnen überhaupt die Kräftigung
und Vermehrung ihrer Herrschaft, so konnten sie jene entlege-
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nen Sergtfjäler einftweilen ffd) felbft übertaffcn, unb ben gün*
fügen Slugenbtid ju erneuerter @eltenbittad)ung ihrer Slnfprtidje
erwarten.

SluS biefein einfcfjläfernben gricbenSjuffanbe trat ber Sunb
ber vier 2ßatbffätte herouS burd) ben am erften Wai 1351

mit ber Stabt 3ürid) gefd)loffencit Sunb.

2Bo bic Simmatl) auS beut Von ber rfjättfdjen ©rcnje biß

nahe ju ben Sorbcrgen beS Sura ffd) in fd)inalem Sogen hin*

ffredeuben See hinaustritt, hatten frfjou bic Stömer einen inj*
fitärifdjen Soften, unb Turicum, 3ürfd), war wohl bamalS

fd)on ein nidjt ganj unbebeutenber Ort. Unter ben fränfifdjen
Äöiit'gen ffanb hier eine föniglidjc Stirg. auffcrhalb ber @rcn*

jen berfelben lag baS große SStünffer, fdjon ju «Karls beS ©ro=

gen 3eiten reichbegütert, unb Su»i»t'g ber Setttfdje grünbete

biefein gegenüber baS grauentnünffer, beut jwei feiner Södjtcr
als erffe Slcbtiffiitnen vorffanbett. Siefe beiben Stifte mit ihren

Slngcbörigcit, bie Sttrg mit ihren unfreien SiefdjSteuten, unb
eine Siarfgcnoffcitfdjaft freier Sllemannctt am 3ürid)bcrge ffnb
bie Seftanbtheile, Weld'c »om neunten 3abrbuubcrt au allmäh*
tig ju einem ©anjen, ber Stabt 3ün'd), jufaiiimeiifd)inoljcn.

lieber biefeS ©anje hatte, warnt fffnfdjt befanu t, bic Sab>

tifffn beS grauenmünfterS berrfcbaftltcbe Stechte erworben, baS

Schulthcigongeridjt, Stünje, 3ölle, Starftrea)t. Scr «KaffVogt

beS StifteS übte im Samen beS «KaiferS bic oberffe ©cwalt;
biefe Sogtei war julcgt crblidj im Haufe ber Herjoge Don

3ärt'ngcn unb würbe 1218 an baS Stcidj gejogen. Sdjon im

jwölftcn Sahi'hunbcrt ftnbet fidj in 3üddj ein Siath, weldjer

ollmähtig ber Slcbtiffiu gegenüber eine felbffänbige Stellung
unb Sebeutung einnahm. Unter biefen Serhältniffcn entwidelte

3üridj fdjon frühe eine große Sebeutitng als HanbctSftabt, als
Saufcbplag jwifdjnt Sctitfdjlanb unb Statten. Sm brcijcljit*
ten Sabrbmtbert trat bie Stabt in ben unmittelbaren, nidjt
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nen Bergthäler einstweilen sich selbst überlassen, nnd den

günstigen Augenblick zu erneuerter Geltendmachung ihrcr Ansprüche
erwarten.

Aus dicscm einschläfernden Fricdcnszustande trat dcr Bund
der vier Waldstätte heraus durch dcn am ersten Mai 1351

mit der Stadt Zürich geschlossenen Bund.

Wo die Limmath aus dcm von dcr rhätischcu Grcnzc bis

nahe zu dcn Vorbcrgcn dcs Jura sich in schmalcm Bogcn
hinstreckenden See hinaustritt, hattcn schon dic Römer eincn nn-
litärischcn Posten, uud lurioum, Zürich, war wohl damals

schon ein nicht ganz unbedcutcndcr Ort. Untcr dcn fränkischem

Königcn stand hier cine königliche Burg, außerhalb dcr Greu-

zen derselben lag das große Münster, schon zu Karls dcö Großcn

Zcitcn rcichbcgütcrt, und Ludwig dcr Dcntfchc gründete

diesem gegenüber das Frauenmüuster, dcm zwei stincr Töchter
als erste Acbtissinncn vorstanden. Dicsc beiden Stifte mit ihrcu

Angchörigcn, die Burg mit ihrcn unfrcicn Ncicholcutcu, und

eine Markgciwsscnschafk frcicr Alcmanncn am Zürichbcrgc sind
die Bcstandthcilc, wclchc vom ncuntcn Jahrhundcrt an allmah-
lig zu cincm Ganzcn, dcr Stadt Zürich, zusammcnschmolzcn.

Ucbcr dicscs Ganze hatte, wann istnicht belami t, die

Acbtissin dcs Francnmüiistcrs hcrrschaftlichc Ncchtc crworbc», das

Schulthcißcngericht, Münze, Zöllc, Marktrccht. Dcr Kastvogt
des StiftcS übte im Namcn dcö Kaisers die oberste Gcwalt;
dicse Vogtci war zuletzt crblich im Haust dcr Hcrzoge von

Zciringcn und wurdc 1218 an das Ncich gczogcn. Schon im

zwölftem Jahrhundcrt findet sich in Zürich ein Rath, wclchcr

allmählig dcr Acbtissin gcgcnübcr cine selbständige Stellung
und Bedeutung einnahm. Untcr dicscn Vcrhältnisscn cntwickcltc

Zürich schon frühe eine große Bedeutung als Handelsstadt, als
Tauschplatz zwischen Deutschland und Italien. Im drcizchntcn

Jahrhundert trat die Stadt in dcn unmittelbarcn, nicht
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mehr bfog burd) bte Slbtei vermittelten Sdjug beS SteidjeS.

(S. Slnmerfung 2.) Sn jahlroidjen gehben mit beut benachbarten

Slbel bewährte unb ffählte ffe itjre «Kraft, unb burd)

Serbinbungen mit anbern Stäbten ffdjcrte ffe baS Grrttngeite.
Son «König Stubolf, ber als ©raf ihr «KriegSbauptinann ge*

wcfen war, mit Vermehrten grct'heiten begünfffgt, fdjlog bie

Stabt bod) halb nad) bcffen Sobe 1291 einen Sunb auf brei

3ahre mit Uri unb Sdjwtjj, bie mit bcffen Haufe in Span*
nung, wo nidjt in offener geinbfebaft ffonben. Snbeg fdjeint
fich auS biefem »orübergehenben Serhältniffe feine bleibcnbe

greunbfd)aft entwidelt ju haben, unb tin Slnfange beS »ierjebn*
ten 3ahrhunbertS feben wir 3ünd) in naher greunbfd)aft ju
Oeffreid) unb jwcifelhaft gegen bte 2BaIbffätte. Sm Sahre 1313

trat eS unter Oeffrcid)S Sdjirnt unb nahm Sbeit au bein Sin*

griffe, ben bie Scbwsjjer am SJtorgorten juritdfdjlugen. 2Sefdje

©efobr ihm ober von OeffreidjS SJlocljt brot)te, fonnte eS im
Sahre 1330 erincffcn, als «König Subwig bie SieidjSVogtet über

bie Stabt au Oeffreid) verpfänben wollte. GS entging biefer
©efaljr burd) Serufung auf feine Privilegien unb burd) freunb*
liehe Scrwenbung ber 2öalbftätte.

3n biefe 3eit fällt eine Wichtige Gntwidefung in ber ©c*
fd)id)te beS beutfehen StäbtewefenS, eS ift baS Streben beS

HanbwerfSftanbeS nad) politifeber Seredjtt'guug. Son SUterS

her beffanb bie eigentliche Surgerfd;üft ber Stäbte ottS jwei
«Klaffen, ben Stittern unb ben Surgerit t'm engem Sinne, mich

©efdjlecht«- ober Slehtbürger genonnt; bie Haubwerfer böge*

gen waren meiff hörige Seute. Slber baS ben Untenffebenbeti fo

natürliche Streben nadj beffercr Stellung muffte aud) bie Hanb*
Werfer um fo mehr ergreifen, als »iefe berfelben fidj burdj
ihre Slrbeit bereits behaglichen Söohf ftanb erworben hatten. Sn
ben meiffen Stäbten hatten ffe ein SJtittel baju in ber ©rün*
bung »on ©cnoffenfdjaften ober 3ünften gefunben; foldje @o*

noffenfdjaftcn mit ^)ofijcf*Sluffid)t über bie güfjrung unb jum
Sdjuge ibreS ©ewerbeS unter Seitung eineS »on ber Stabt*

207

mchr bloß durch die Abtei vermittelten Schutz des Reiches.

(S. Anmerkung 2.) Jn zahlreichen Fehden mit dem benach.

Karten Adel bewährte und stählte sie ihre Kraft, und durch

Verbindungen mit andern Städten sicherte sie das Errungene.
Von König Rudolf, der als Graf ihr Kriegsbauptmann
gewesen war, mit vermehrten Freiheiten begünstigt, schloß die

Stadt doch bald nach dcsscn Tode 1291 eincn Bund auf drei

Jahre mit Uri und Schwyz, die mit dessen Hause in Spannung,

wo nicht in offener Feindschaft standen. Indeß scheint

sich aus diesem vorübergehenden Verhältnisse keine bleibende

Freundschaft entwickelt zu haben, und im Anfange des vierzehnten

Jahrhunderts sehen wir Zürich in naher Freundschaft zu
Oestreich und zweifelhaft gegen die Waldstätte. Im Jahre 1313

trat es unter Oestreichs Schirm und nahm Theil an dem

Angriffe, den die Schwyzer am Morgarten zurückschlugen. Welche

Gefahr ihm aber von Oestreichs Macht drohte, konnte cs im
Jahre 1330 ermessen, als König Ludwig die Neichsvogtci über

die Stadt an Oestreich verpfänden wollte. Es entging dieser

Gefahr durch Berufung auf seine Privilegien und durch freundliche

Verwendung dcr Waldstätte.

Jn diese Zeit fällt eine wichtige Entwickelung in der

Geschichte dcs deutschen Städtewesens, es ist das Streben des

Handwerksstandes nach politischer Berechtigung. Von Alters
her bestand die eigentliche Burgerschaft der Städte aus zwei

Klasscn, dcn Rittern und dcn Burgern im engern Sinne, auch

Geschlechter oder Achtbürger genannt; die Handwerker dagegen

waren meist hörige Leute. Aber das den Untenstehenden so

natürliche Streben nach besserer Stellung mußte auch die
Handwerker um so mehr ergreifen, als viele derselben stch durch

ihre Arbeit bcrcits behaglichen Wohlstand erworben hatten. Jn
den meisten Städten hattcn sie ein Mittel dazu in dcr Gründung

von Genossenschaften oder Zünften gefunden; solche

Genossenschaften mit Polizei-Aufsicht über die Führung und zum
Schutze ihres Gewerbes unter Leitung eines von der Stadt-
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tjerrfctjaft gefegten SJleifters waren in Stragbttrg j. S. uralt,
in ber Sd)weij foinmen ffe juerff In Safel in ber Witte Deß

13. 3ahrhunbertS urfunblid) Vor, mit gewerblicher, firdjficbcr
unb lnifitärifdjer Sebeutitng. Sic Stabtbervfcbaft, in Safel
alfo ber Sifdjof, feheint biefe St'tbuug bogünffigt ju baben,

Vt'etteidjt aud;, um ffd) ber aufftrebenben Sttrgerfdjaft gegen*
über auf bie 3ünfte ju ffügen, Sn 3üridj bagegen fjatte ber

Stath fdjon frühe bie Sluffid)t über bie Hanbwerfe an ffd) ju
bringen gewugt, unb afS Orgon ber flftbcrcdjtt'gten Sttrgcr
fuchte er baS Sluffoiimien ber 3ünfte ju verhinborn, unb hatte

baber alß eWialid) ju haltcnbeS ©efeg bei ben «fjct'lt'gcn gcfdjwo*

ren, unb in ben Stidjtebrief aufgenommen, bag niemanb Wer*

ben nod) tuon fott eine 3«nft, Sieiffcrfdjaft nodj ©efeUfcbaft,
bem Sawt'bcrhanbelnben fott man fein bcficS HauS nieberbre*

eben, unb er foll ber Stabt jehtt Waxf Süße bejohlen.

Sicfer ewige Sainnt gegen eine Strömung, welche man
»icttcfdjt hätte leiten/ nidjt aber unbebingt aufhatten fönnen,
wirftc wie aüe foId)c Sorfcljren, er hielt jurüd, bis bie Sewe*

gttng jum Surd)brcd)cn bcffelben ffarf genug wor. Stt'ngSutn

»rangen in biefer 3eit Die burd) bte 3unft»erbinbttitg geffärf*
ten Hanbwerfer mit ihren gorbcrungcit nadj befferer Stellung
mehr ober weniger burd), ffe erhielten entWeber Seifig im

Stathe, ober fonff in »erfd)iebeneit gönnen Slntfjeil an ber Sei*

tung beS gemeinen SBefcnS; fo in greiburg im SreiSgatt 1293,
in Speier 1304, in Hagenau 1324, in Straßburg unb SJtainj
1332, aud) in Safel mabrfdjeinlidj um baS Sah» 1335. Scr
tiefere ©runb unb bie fachliche Serccbtigung ju biefen burdj
ntancherljanb «Kämpfe unb Unruhen ffd) binburd)Wt'nbenben Sc*

wegungen lag in ber Sebeutung, in bem 2Boblffonb, woju fid;
bie Hanbwerfer emporgearbeitet hatten, ben Sorwonb baju ga*
ben tljeilS Scbrüdttiigcn ber ©efdjlcdjter gegen bic Hanbwerfer,
tbeilS Uuorbnungen in ber Scrwaltung beS gemeinen 2BefcnS.

Sie Ghroniffeu bringen ausführliche Sdjilbemngen »on Seibein;
wie Dieleß baratt wahr fei, mog baht'u geffettt bleiben, liegt eS
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Herrschaft gesetzten Meisters waren in Straßburg z. B. uralt,
in der Schweiz kommen sie zuerst in Basel in der Mitte des

13. Jahrhunderts urkundlich vor, mit gewerblicher, kirchlichcr

und militärischer Bedeutung. Die Stadthcrrschaft, in Bascl
also der Bischof, schcint dicse Bildung begünstigt zu haben,

vielleicht auch, um sich der aufstrebenden Burgerschaft gegenüber

auf die Zünfte zu stützen. Jn Zürich dagegen hatte dcr

Rath schon frühe die Aufsicht übcr die Handwerke an sich zu

bringen gewußt, und als Organ dcr altbcrcchtigten Burger
suchte er das Aufkommen der Zünfte zu verhindern, und hatte

daher als ewiglich zu haltendes Gesetz bei dcn Hciligcn gcschworcn,

und in dcn Nichtcbricf aufgenommen, daß niemand werben

noch tuon soll cine Znnft, Meisterschaft noch Gcfellfchaft,
dcm Dawidcrhandclndcn soll man scin bestcs Haus niedcrbre-

chen, und cr sott dcr Stadt zchn Mark Buße bezahlen.

Dieser ewige Damm gegen eine Strömung, wclche man
vielleicht hättc lciten, nicht abcr unbedingt aufhalten können,

wirkte wie alle solchc Vorkehren, er hiclt zurück, bis die Bewegung

zum Durchbrcchcn dcsselbcn stark gcnug war. Ringsum
drangcn in dicfer Zcit dic durch die Zunftvcrbindnng gestärkten

Handwerker mit ihrcn Fordcrungcn nach bcssercr Stcllung
mchr oder wcnigcr dnrch, sie crbicltcn rntwcdcr Bcisttz im

Rathc, odcr sonst in vcrschiedcncn Formen Antheil cm der

Leitung des gemeinen Wesens; so in Freiburg im Breisgau 1293,
in Spcicr 1301, in Hagcnau 1324, in Straßburg und Mainz
1332, auch in Bascl wahrscheinlich um das Jahr 1335. Dcr
ticfcre Gruud und die fachliche Berechtigung zu diesen durch

manchcrhcind Kämpfe und Unruhen sich hindnrchwindendcn Bc-

wcgungcn lag in dcr Bedeutung, in dem Wohlstand, wozu sich

die Handwerker emporgcarbeitct hattcn, dcn Vorwand dazu
gaben thcils Bedrückungen dcr Gcschlcchtcr gcgcn dic Handwcrkcr,
theils Unordnungen in der Vcrwaltung dcs gemeinen Wesens.

Die Chronisten bringen ausführliche Schilderungen von Bcidem;
wie vieles daran wahr sei, mag dahin gestellt bleiben, liegt es
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bod) in ber wenfcbft'djen Statur, bag bie einmal im «Kampfe

entbrannte Scibcnfdjaft jwar manche Seelenfraft hebt unb ffärft,
ben natürlidjen Sinn für Sßahrljeit unb ©eredjtigfct't aber

fd)wädjt unb trübt.
Sebcrmann begreift, bag audj 3nr(d; von biefer fn beut*

fdjctt Stäbtcn attgeineinen Strömung nidjt unberührt bleiben

fonnte. Sei groger Strebfamfeit unb geiffigcr Gmpfängfidjfcit
unb Grrcgbarfeit hat ber jürdjerifchc Gharafter jugfcid; etwaS

Hartes unb StarrcS, unb jcigt feine «Kraft gerne in fonfcqucn*
tetn gefffjaften unb Slufoiefpigetreiben eineS eininof gefagtcn
©ebonfeitS. Sie Haubwerfer in 3üridj begannen ffd) ju fül)*

len; jahlten, machten, fämpften ffe bod) gleidj anbern Surgcrn
für baS gemeine SBefen, hatte bod) Stubolf »on HabSburg
S)tand;e t'hrcS StanbcS burd; freunblidjctt Umgang auSgc^eid;*

nct. Sahrcfang mögen ffe mit Sieib uub Schnfudjt auf t'ljrc

SerufSgenoffen in anbern Stäbtcn gefehen, mögeit ben SBttnfd)

nad) Scrct'nigung in 3ünften unb nad) politifdjcr Scred;tt'gung

Icife, »iettcicbt aud) laut atiSgefprodjeti haben, ber in beut

Sticbtebricfe aufgeworfene Samm, ber ju ben Heiligen gcfdjwo*
reite Gib ffonb ihnen ttiterfcfjütterlfcb entgegen, bis ftd) julegt
ein Stünit ouS ber berechtigten Surgerfdjaft, ein 5)iitglicb beS

StatheS fanb, ber ihnen ben 2öeg jum Siege bahnte.

Siofor SStanit war Stubolf Srttno ober Srttn, jcben*

falls einer ber bcbeutcnbffcit SJlänner ber Sdjweijcrgefdjt'chte,

beffen Gharafterbilb aber feineSwegS feffffeht. Sfd)ubi unb bc*

fonbe.'S 3ob. Stüllcr umgeben baffelbc mit »iefen biiffcrn
Sdjattctt, weldje Steuere, namentlich Hottinger uub Sluntfdjli
wieber aitSjutilgen »crfudjt haben. Saffen Sie und; 3huen ben

SJlanit in feinen Hanblungen- vorführen.
Stubolf Srun gehörte einein ©efdjfedjte 3üridjS an, beffen

SJtitgtiebcr bie Srobitioit fd)on ju einer 3eit im Stathe ffgnt
lägt, wo nod) urfuitblfche Sefcgc für bie Grt'ftenj biefcr Se*

f;örbe felbft fehfeit; im 13. unb 14. Sabrbtmbert werben Wie*

berfjolt Sruno als SJtitglieber beS StatheS genannt, »on SlltcrS
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doch in dcr menschlichen Natur, daß die einmal im Kampfe
entbrannte Leidenschaft zwar Manche Scclenkraft hebt und stärkt,
dcn natürlichen Sinn für Wahrheit und Gcrcchtigkcit aber

schwächt und trübt.
Jcdcrmann bcgrcift, daß auch Zürich von dicfer in deutschen

Städtcn allgemeinen Strömung nicht unberührt blcibcn

konntc. Bci großcr Strebsamkeit und geistiger Empfänglichkeit
und Erregbarkeit hat der zürcherische Charakter zugleich ctwaS

Hartcs und Starrcs, und zcigt scine Kraft gcrnc in konscqucn-

tem Festhaltcn und Aufdiespitzetreiben eines einmal gcfaßtcn
Gedankens. Die Handwerker in Zürich begannen sich zu fühlen;

zahlten, wachten, kämpften sie doch gleich andern Burgern
für das gemeine Wesen, hatte doch Rudolf von Habsburg
Manche ihres Standes durch freundlichen Umgang ausgczeich-

nct. Jahrelang mögen sie mit Neid und Sehnsucht auf ihrc

Berufsgcnosscn in andcrn Städtcn gcschcn, mögen dcn Wunsch

nach Vcrcinigung in Zünften und nach politischer Berechtigung

leise, vicllcicht auch laut auögcsprochcn habcn, dcr in dcm

Nichtcbricfc anfgeworfcne Damm, der zu den Hciligcn gcfchwo-

rcne Eid stand ihnen unerschütterlich entgegen, bis stch zuletzt

cin Manu aus der bercchtigtcn Burgerschaft, cin Mitglicd dcs

Nathcs fand, der ihnen den Wcg zum Sicgc bahnte.

Diescr Mann war Rudolf Bruno oder Brun, jedenfalls

einer dcr bcdeutcndstcn Männer der Schweizcrgcfchichtc,

dessen Charakterbild aber keineswegs feststeht. Tschudi und

besonders Joh. Müller umgeben dassclbc mit vielen düstern

Schatten, welche Neuere, namentlich Hottingcr und Bluntfchli
wieder auszutilgcn versucht haben. Lassen Sie mich Ihncn dcu

Manu in seinen Handlungen- vorführen.

Rudolf Brun gehörte einem Geschlechte Zürichs an, dessen

Mitglieder die Tradition schon zu einer Zeit im Rathe sitzen

läßt, wo noch urkundliche Belege für die Eristcnz dieser

Behörde selbst fehlen; im 13. und 14. Jahrhundert wcrdcn

wiederholt Brune als Mitglieder des Nathcs genannt, von Alters
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her wor and) baß ©efcfjlecht reichbegütert. Ueber StubolfS frü*
here SehenSverljäftniffc ift wenig befannt, er fott um 1285 ge*

boren fein, unb wäre bcmnad) jur 3eit ber Steuerung ungefähr
fünfjt'g Sahre alt gewefen, wie lange er fdjon im Stathe gefeffen

Weig man nid)t, nur fo»fcf iff gcwt'g, bag er im Sahre 1330

um 550 $funb gebüßt werben, „in ber Sadje wegen bergrawen
»on Sitngfofen", unb baß Stathe unb Surger bei Giben erfannt
hatten, baß ihm biefe Sttgc nfetnoIS unb unter feinerlcf Sor*
Wüitb wieber erffattet werben folle.

Ser eigentliche Serlauf ber Stebolution, bie mau bie Srtt*
nifdje Steuerung ju nennen pflegt, iff nun nicht näh« befannt,
ber »ou Sfdjubi unb 3ob. Sliillcr bert'djtctc Hergang ffcl)t in
wcfeutlt'd'cin 2Sibcrfprtid)c mit iirfunbltd) ermittelten Stjat*
fadjen. So »iel iff gewiß. 3u beut in b« 3eit liegcnbcn poli*
tt'fdjctt Streben gefeilten fidj jtvcf 93efct)iverbcn über bic Stabt*

regteruiig, bag baS gemeine ©ut »ergeubet unb feine Stcdjnung

abgelegt lvcrbe, unb baß ber Sinne fein Siecht ffnbc gegen ben

Sict'djcn. 3"r Sefdjmtdjtigung ber Icgtcrn Sefdjwerbc hatten

Siäthc uub Surger 1335 beffbfoffcit, eiblidj ju befdjwörcn, baß
feiner unter ihnen wäbrenb ber nädjffcn fünf Saljrc »on einer

Partei SJiictlj ober ©aben ueljine, um für fie »or ©ericfjt ju
reben. Slber bamit wurbe ber Sturm nicht abgewenbet, jwi*
fdjen bem 16. Wai unb IS. Suni 1336 erfolgte bie Siegte*

mentSänberung, ivclrf;c, wenn aud) nidjt juvcrläßt'g, fo boch

gfoubwürbtg fofgenbermageu berichtet wirb. Slm 7. Sunt gab

eS einen großen Slttflauf, in ber Sarfiißcrfirdje trat eine groje
©emeinbe jufaininen, ernannte Stubolf Sruit jum Sürgermci*

ffer, »orerff mit unbefdjränfter ©cwalt, unb befebloß bie Gin*

Icitung einer neuen Scrfaffuug, unb Seffellung ctncS neuen

StatheS. Ser alte Statt) fügte fidj, unb bic Scränbcrung wai
allgemein anerfaunt.

SfS jum 16. 3itli war bie neue Serfaffung entworfen,

genehmigt unb befdjwörcn, ffe h«ßt: ber gcfdjworene Srief
unb ift wahrfajeinlid) ganj baS 2öerf Stubolf SrunS felbft
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her war auch das Geschlecht reichbegütert. Ueber Rudolfs
frühere Lebensverhältnisse ist wenig bekannt, er soll um 1285
geboren scin, und wäre demnach zur Zeit der Neuerung ungefähr
fünfzig Jahre alt gewesen, wie lange er schon im Rathe gesessen

weiß man nicht, nur soviel ist gewiß, daß cr im Jahre 1330

um 550 Pfund gcbüßt wordcn, „in der Sache wcgcn dcrFrawen
von Lungkofcn", nnd daß Räthe uud Burger bei Eiden erkannt

hatten, daß ihm dicsc Bußc niemals und untcr kcincrlci
Vorwand wicdcr crstattct wcrdcn solle.

Der eigentliche Verlauf dcr Rcvolution, die man die Bru-
nische Ncucrung zu ncnncn pflcgt, ist nun nicht nähcr bckannt,

der von Tschudi und Joh. Müllcr bcrichtctc Hcrgang ficht in
wcscntlichcm Widerspruche mit urkundlich crmittcltcn
Thatsache. So viel ist gewiß. Zu dem in der Zcit licgcndcn voli-
tischcn Streben gesclltcn sich zwci Bcschwcrdcn übcr dic Stadt-
rcgicrung, daß das gemeine Gut vergeudet und keine Rechnung

abgelegt wcrde, und daß dcr Armc kcin Rccht sindc gegen dcn

Ncichcn. Zur Beschwichtigung dcr lctztcrn Bcschwcrdc hattcn

Räthe und Burger 1335 beschlossen, eidlich zu beschwören, daß
keiner untcr ihncn währcnd dcr nächsten sünf Jahrc von cincr

Parici Micth odcr Gabcn nchmc, um für stc vor Gcricht zu

rcdcn. Abcr damit wurde dcr Sturm uicht abgcwcndct,
zwifchcn dcm 16. Mai und 18. Juui 1336 erfolgte die Ncgic-

mcntsänderung, wclchc, wcnn auch nicht znvcrläßig, so doch

glaubwürdig folgcndcrinaßcn bcrichtct wird. Am 7. Juni gab

es cincn großen Auflauf, in dcr Barfnßcrkirche trat eine große

Gemeinde zusammen, ernaiinrc Rudolf Brun zum Bürgcrmcistcr,

vorcrst mit unbeschränkter Gewalt, und beschloß dic Ein-

lcitung cincr ncucn Verfassung, und Bestellung ciucs ncucn

RathcS. Der alte Rath fügte stch, und die Verändcrung war

allgcmein anerkannt.

Bis zum 16. Juli war die neue Verfassung entworfen,

genehmigt und beschworen, sie heißt: dcr gcsch wo re ne Brief
und ist wahrscheinlich ganz das Werk Rudolf Bruns sclbst
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Stuntfdjfi nennt ffe ein politt'fdjcS SDceifferwerf. Sflcifterljaft in
ber Sljat hüllt fie in gewiffe bcmotratt'fdje gönnen bic mibe*

fdjränftc ©cwalt beS Ginjigen. Ser Siirgermeiffcr iff ber

S)tittelpttnft ber ganjen Serfaffung: und aber sonderlich von
allen Dingen soll man einem Rurgermeister, welche jemer
Meister werdend, aber sonderlich nu diesem Meister so

vorgenambt ist, schweren, also, dass sin Eide vor allen
Eiden angange, und dass man Im warte, und gehorsam sige
in allen Sachen untz an sin Tode. — Sicr feiner greunbe
Werben eventuell als bcffen Stadjfolgcr bejcidjnct. — Ser febcnS*

länglidjen ©cwalt beS SitrgermcifferS iff ein halbjäljrltd) wedj*

fclnber Siath beigeorbnet. Sn biefein finb bie beiben Haupt*
beftattbtbcife ber ©cfammtburgcrfd)aft »ertreten. Sie alte Surger*
febaft iff in ,bcr Gonffaffef »«-einigt, si sollend einem Bürgermeister

wartend sin und der Statt Panner. Sie Haubl»erfcr
ffnb in breijeljn 3ünfto gctfjcift, jebe mit eigenem Bonner. Scr
Statt) beficht auS breijehn StathShorren »on ber Gonffaffef unb

brefjehn 3uiiftmeiffern. Grffcre werben gewählt burd) ben Sur*
gennoiffer unb fedjS »on t'hm bejeiebnete 23äblcr, ffe waren

alfo ganj feine «Kreaturen; ben bein Sürgenneiffer jugcttjancit
3üuften wurbe überfaffen, t't;re 3unfttnetffer felbff ju Wählen,

fo fie aber unter ihnen felbft „ftößig" würben, fo fegen ffe

ihre SJtißfjellung bem Sürgenneiffer »or, ber ihnen auS ihr«
9)tittc einen Sjtcifter feget „wen er will.0 — Sie SlmtSbauer

fäuft »on einer SonnenWenbe jur anbern, bte SluStrotenbon

finb nidjt fofort wieber wählbar, gt'nbct aber ber Surgermci*
ffer, baß ber (nad) feinem Sinn gewählte) „äugend Rat

witziger und bescheidener Lüten notdürfftig wnere" fo fegt
er auS beut abgdjcnbcn Stathe einen, jwei ober brei in ben neuen

Statt) „durch dass man desto fiirer Witze und Wissheit zu

Zürich an einem Rat finden moege." GincS großen StatheS

wirb nur beiläufig erwähnt. Son einem unabhängigen Rid)*
teramte iff feine Spur. Siefe Serfaffung gilt ewig, befdjwörcn
Wirb ffe jährlich jwei SJtat »on allen Surgcni, wobei Wieber*
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Bluntschli nennt sie ein politisches Meisterwerk. Meisterhaft in
der That hüllt sie in gewisse dcinokratische Formen die

unbeschränkte Gewalt dcs Einzigen. Der Bürgermeister ist dcr

Mittclpunkt der ganzcn Vcrfassnng: unà «ber sonderlick von
allen Dingen soll man einem Bürgermeister, vvelcks jemor
Neister weidend, «ber sonàerliek nu àiesem Meister so

vorgenambt ist, sekweren, also, dass sin Lide vor »Hon

lliàen angangs, unà class man Im warte, unà gskorsam «ige
in allen Sacken unt« an sin loàe. — Vicr scincr Frcunde

wcrdcn eventuell als dcsscn Nachfolgcr bczcichnct. — Dcr lebcus-

läuglichcn Gcwalt dcö Bürgermeisters ist ein halbjährlich
wechselnder Nath bcigeordnct. Jn dicfcm sind dic bcidcn Haupt-
bcstandtheile dcr Gcsammtburgcrfchaft vcrtrctcn, Die altc Bürgerschaft

ist in ,dcr Constaffcl vereinigt, si sollend einem Durger-
meister wartend sin und àer Statt banner. Die Handwcrkcr
sind in drcizchn Zünfte getheilt, jcdc mit cigencm Panncr. Dcr
Nath besteht aus drcizchn Nathshcrrcn von dcr Constaffcl und

dreizehn Zunftmeistern. Erstcrc wcrdcn gcwählt durch dcn

Bürgcrmcistcr und sechs von ihm bezeichnete Wähler, sie warcn
also ganz scinc Krcatnrcn; dcn dcm Biirgermcistcr zugcthancn

Zünftcn wurde übcrlasstn, ihre Zunftmeister selbst zu wählen,
so ste abcr untcr ihnen sclbst „stößig" wurdcn, so lcgcn sic

ihre Mißhcllung dcm Bürgcrmcistcr vor, der ihncn auS ihrcr
Mittc cincn Mcistcr sctzct „wen cr will." — Die AmtSdaucr

läuft von cincr Sonncnwcnde zur andcrn, die AuStrctrnden

stnd nicht sofort wieder wählbar. Findet aber dcr Bürgcrmcistcr,

daß dcr (nach scincm Sinn gcwähltc) „angonel lîat
witziger und besckeidener lauten notdürftig wsere" so sitzt

cr aus dcm abgchcndcn Nathc cincn, zwci oder drci in dcn ncucn

Rath „durok dass man desto tursr >Vit5S und ^VissKeit «u

Surick an einem Hat Luden moege." Eincs großcn Nathcs
wird mir bciläufig crwähut. Von einem unabhängigen Nich-

teramtc ist keine Spur. Dicfc Verfassung gilt ewig, bcfchworcn

wird sie jährlich zwci Mal von allen Bürgern, wobei wicdcr-
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holt wirb, bog ber bem Surgermeifier getfjaneGib Slttem vor*
gehen fott. Später Würbe nod) beigefügt, bag wer bie GibeS*

let'flung Vcrfäumc, fein Sürgcrredjt verliere unb fein Stedjt

finben fott. — Seber «Knab wenn er jwanjig Sahre alt wirb,
ober Süngere, wenn eS beut Sürgenneiffer gut bunfet, follen
ben Gib febwören. — Sorbehofton werben bie Stcdjte beS Stei*

djcS unb ber beiben ©ottcShättfer; Slebtifffit unb Srobfl erffär*
ten ihre 3ufiiinmung.

Ser gewanbte SoffSführer hatte foinit feine unbefebränfte
©cwalt auf ©ewiffen im» Seibonfdjaft beS SolfeS bcgrüubet.
Slber jeber Stevolutt'on figt bie SicaftionSangff fin Siaden, unb

nöthigt fie oft wiber Söt'llcn jur Harte unb Ungeredjtt'gfeit.
Sie geffürjtcn Stathe erfrht'enen gefährlich, fie mußten bcßljalb

unfdjäblfd; gemadjt Werben, GS gefebab baS in gönn »on

Strafurthet'fen, in wcldjon ffe im Stllgemciiicn ber Stea)tS»cr*

Weigerung, harter Sieben gegen bie armen Seute, unb beS Übeln

Haushalts befdjulbigt würben, oljne baß irgenb ein Sergehon

näher bcjet'djnct würbe. 3eitwet'fe Serbannung unb Gt'ngrän*

jung ber ©efährlichften in beftiinmte Sejirfc, ftreuge lieber*

wadjung ber in ber Stabt 3urüdbfeibenben war bie fogenaitnte

Süße, ju ber fie »erurtbetft würben, erffere foll ten oljne SBiilen

beS SurgcrmctffcrS Weber »on ihren ©ütent verättgern, nodj
ein aubercS Surgredjt annehmen, fegtere muffen Verfprecbcn,

WaS fie Von Umtrieben ber Sorbannten erfahren, bem Surger*
meiff« anjitjcfgcu; mit SfuSnabme ber Slntjänger SrunS wer*
beu atte alten Stathe mit ihren jcgt Icbcnbett Söhnen unfähig
erflärt, in ben Siath, tn bte Gonffaffet ober 3ünfte einzutreten.

3n ben auSgeffellten Urpheben verpflichten ffd) bie ©effraften

jur Gintjaltung biefcr Sitgcn, unter Sliibrofjung fd)Werer Stra*
fen, oitd) erflären fie, felbff einjufeben, bag bic neue Serfaffung
beffer fei als bie ältere, cnblid) fdjmören fie beut Stathe unb

ben ©erlebten gohorfam ju fein, vorab aber bem Surgcrmei=

ffer getreulich Ju warten bis an feinen Sob.
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holt wird, daß dcr dem Bürgermeister gethane Eid Allem
vorgehen soll. Später wurde noch beigefügt, daß wer die Eides-

lcistung vcrfàumc, sein Bürgerrecht verliere und kein Recht

sindcn soll. — Jcdcr Knab wcnn er zwanzig Jahre alt wird,
oder Jüngere, wenn es dcm Bürgcrmcistcr gut dünket, sotten

den Eid schwörcn. — Vorbchaltcn wcrdcn die Rechte des Reiches

nnd dcr bcidcn Gotteshäuser; Acbtissin und Probst crklar-
tcn ihre Zustimmung.

Der gewandte Volksführer hatte somit seine unbeschränkte

Gcwalt aus Gewisscn und Leidenschaft des Volkes begründet.
Abcr jeder Revolution sitzt die Ncaktionsangst im Nacken, und

nöthigt stc oft widcr Willcn zur Härte und Ungercchtigkcit.
Die gestürzten Räthe crfchicnen gcfährlich, stc mnßtcu dcßhalb

unschädlich gcmacht wcrdcn. Es geschah das in Form von

Strafurtheilcn, iu welchen ste im Allgemeinen der

Rechtsverweigerung, harter Reden gcgen die armen Leute, und des Übeln

Haushalts bcschuldigt wurdcu, ohnc daß irgcnd cin Vcrgchcn
nähcr bczcichnct wurdc. Zcitwcisc Verbannung und Eingrän-
zung dcr Gefährlichsten in bestimmte Bezirke, strenge llcbcr-
wachnng dcr in dcr Stadt Zurückbleibenden war die sogenannte

Bußc, zu dcr sic vcrurthcilt wurdcn, crstcrc solltcu ohnc Willcn
dcs BurgcrmcistcrS wcdcr von ihrcn Gütern veräußern, noch

cin anderes Burgrecht annehmen, letztere müsscn vcrsprcchcn,

was stc von Umtricbcn dcr Vcrbanntcn crfahrcn, dcm Bürgcrmcistcr

anzuzcigcu; mit Ausnahme dcr Anhänger Bruns werden

alle alten Räthc mit ihrcn jctzt lcbcndcn Söhucn unfähig
crklärt, in dcn Rath, in dic Constaffcl odcr Zünftc cinzutrctcn.

Jn dcn ausgcstelltcn Urphcdcn verpflichten stch die Gestraftcn

zur Einhaltung diescr Bußen, unter Androhung schwerer Strafen,

auch erklären ste, sclbst einzusehen, daß die neue Vcrfassung

besser sei als dic ältcrc, endlich schwörcn ste dcm Rathc und

den Gerichten gehorsam zu scin, vorab aber dcm Bürgcrmcistcr

gctrculich zu warten bis an seinen Tod.
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Stubolf Srun tnoebte glauben, baS von t'hm begrünbete
2Berf gänjfid) geffdjert ju haben, als er (in Slpril beS folgen*
ben SabreS vom «Kaifcr Subwig bie Scftätigung beS gefd;wo*

reiten SriefeS erhielt.
Slber bie geftiirjtcn unb migbanbeften Siäthe glaubten ffd)

an ben ihnen abgcbritngciten Gib nidjt gebunben, unb t'hr Hag

gegen bie Steuerung unb gegen beu Sürgenneiffer wurbe burd)
bie ungerechte Härte, beren ©egenffonb ffe waren, nur nod)

mehr gereijt. Sie begaben fid) nad) Stapperfdjwrff, wo ffe bei

bem ©rafen HanS »on HabSburg, (»on ber jungem habSburg*

lattfenburgifdjen Sinie) nidjt nur einen 3wffud)tSort, fonbern
aud) Seiffanb ju t'hren SicattionSplänen fanben. Son biefem

fiebern Sunfte auS hofften fie mit Seifjilfe ber in 3üridj jurüd*
gebliebenen greunbe SrunS 2ßerf wieber timffogen ju fönnen.
GS bilbetc ffd) hier ein fogcnannteS äugercS 3ürid), unb jwi*
fa)en biefem unb bem Inneren 3ürt'dj, wefd)eS bie ©üter ber

Serwiefcnen einjog unb bicfelben beS SobeS würbig erffärte,
entbrannte eine heftige geljbc, in welcher ber ©raf HanS »bn

HabSburg fiel, worauf im Stoüeinber 1337 burch «Kaifer Sub*

wig unb Herjog 3Ubrcä)t »on Ocffreid) ein griebe jwifd;on
ben Sleugem »on 3ürfd) unb ber Stabt »ermittelt wurbe. Sie
Sleugcrn folltcu 600 Starf StTbcrS bejahlcn unb währenb fünf
Sahreit eine SJleife weit »on ber Stabt leben, bagegen aber

ihr mit Scfdjlag belegtes Sermögcn jurüderhalteu; wirb Die

Sühne gebrodjen, fo helfen ber «Kaifer, ber Herjog unb bie

©rafen von HabSburg beut ©eljorfamen gegen ben Ungeljor*
fatnen. So erhielt Stubolf Srun, gegen Grinägigung ber frü*
hern Härte gegen bie gcftürjten Stegenten, bie ©arantio beS

«KaiferS unb Oefireid)S für feine politifäje Sd;öpfung.
Snbeg bauerte biefe Sühne nicht fange, bie Sleugem jafjl*

ten bie verfprodjene Sitge nidjt, ber «Kaifer ermädjtigte 3ün'dj
auf ihr Seffgthum ju greifen. 3m Sahre 1340 fain fit «Kö*

nfgSfelben unter Sermittlung ber Königin SlgneS »on Ungorn,
boS HerjogS griebrid) von Oefireta) unb ber Stäbte «Konftanj,
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Rudolf Brun mochte glaubcn, das von ihm begründete
Werk gänzlich gesichert zu haben, als er im April des folgenden

Jahres vom Kaiscr Ludwig die Bestätigung des geschworenen

Briests erhielt.
Aber die gestürzten und mißhandelten Räthe glaubten stch

an den ihncn abgcdrungcncn Eid nicht gcbunden, und ihr Haß

gcgcn die Neuerung und gcgcn dcn Bürgcrmcistcr wurde durch

die ungerechte Härte, dcrcn Gcgcnstand ste waren, nur noch

mehr gereizt. Sie begaben stch nach Rapperschwyl, wo sie bei

dem Grafen Hans von Habsburg, (von der jüngern babsburg-
laufenburgischcn Linic) nicht nur einen Zufluchtsort, sondern

auch Beistand zu ihren Rcaktionsplänen fanden. Von diefem

sichern Punkte aus hofften stc mit Beihilfe dcr in Zürich
zurückgebliebenen Freunde Bruns Werk wicdcr umstoßen zu können.

Es bildete stch hier ein sogenanntes äußeres Zürich, nnd
zwischen diesem und dcm inneren Zürich, welches die Güter der

Verwiesenen einzog und dieselben dcs Todes würdig erklärte,
entbrannte eine heftige Fehde, in welcher der Graf Hans von

Habsburg fiel, worauf im November 1337 durch Kaiser Ludwig

und Herzog Albrecht von Oestreich ein Friede zwischen

den Acußern von Zürich und der Stadt vermittelt wurde. Die
Acußcrn solltcn 600 Mark Silbers bezahlen und währcnd fünf
Jahrcn eine Meile weit von dcr Stadt lcbcn, dagegen aber

ihr mit Beschlag belegtes Vermögen zurückerhalten; wird die

Sühne gebrochen, so helfen der Kaifer, der Herzog und die

Grafen von Habsburg dcm Gehorsamen gegen dcn Ungehorsamen.

So erhielt Rudolf Brun, gegen Ermäßigung der

frühern Härte gegen die gestürzten Regenten, die Garantie des

Kaisers und Oestreichs für feine politische Schöpfung.

Indeß dauerte diese Sühne nicht lange, die Aeußern zahlten

die versprochene Buße nicht, der Kaiser ermächtigte Zürich

auf ihr Besitzthum zu greifen. Jm Jahre 1340 kam in Kö-

nigsfelden unter Vermittlung der Königin Agnes von Ungarn,
des Herzogs Friedrich von Oestreich und der Städte Konstanz,
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St. ©ütten, Sinbati, StaVonSburg, Uebcrfingen, greiburg i. S.,
Sd)affhaufcn unb Slbeinfelbcn ein neuer griebe ju Stanbe, in

welchem fid) bie Stetigem an bie ©nabe beS SürgennctfferS

ergaben, ber ihnen t'br ©ut lieg, bie Scrbannung aber nidjt
aufhob. Soni Sahre 1343 an würben bann bic meiffen Scr*
wiefenen wieber in bte Stabt gefaffett, gegen bic 3ufidjcrung
bie Steuerung ffet ju hatten, unb ber Stabt ju warten, bodj

alfo baß beS Surgermet'fferS Gib allen anbern vorgehe. Sie
Uebrigen blieben »erbannt, unb ffclltcn barüber aucrfcuncnbc

Urfunben auS.

3u ber 3wifd)enjctt hatte Srun ffd) aud) nad) außen ju
ftärfen gefudjt. 3m 3al;r 1338 hatte er ben Stäbtcn St. (Satten

unb Sinbait gegen bie ©rafen »on 2£crbcnbcrg Hi'fe geleiffet,
im Safjr 1340 einen Sunb mit «Konflanj unb St. ©allen auf
Vier Sahre gcfdjloffcn, fo wie 1342 ein ewiges Sitrgrcdjt mit
bem Sobanniterbaufe 23äbcnfd)mcif. Süt H«'Jog griebrich
»ou Ocffreid) ffanb er in gutem Gin»emebmen, 1344 Ieiffcte
er ihm Hilfe in einer gefjbe gegen beu «fpernt »Ott Saubenberg,
unb 1347 unterlegten bie betten Stäbte 3ürid) unb Sujern
einen jwifdjcn ihnen waltcnbcn Streit beut Gntfctjeibe ber

öffreidjifdjeu Sögtc. 1349 beffätt'gte «Kaifcr Maxi IV. alle grei*
heiten, fowic bte Serfaffung ber Stabt.— Slud) mit beut ©ra*
fen »on HabSburg*StapperSwt)l war 1343 ein griebe gcfdjfoffen
worben.

So fehlen Stubolf Srun in feiner ©cwalt befeftigt, Von
feiner Seite her mehr einer ©efahr ausgefegt ju fein. Sn t'fj*

rer Verjwcifcltcii Sage faßten bie ©egner einen vcrjwcifeltcn
Gntfdjluß. Gin nädjtft'cher Ueborfatf mitten im grieben füllte

ju Stanbe bringen, waS offene ©cwalt nidjt »ermodjtc. Scr
»crfdjulbete ©raf HanS »ott HabSburg, Sohn beS oben er*

wähnten, Würbe burd; baS Serfprecben, feine ^fänber ju töfen,

für bie Serfdjwörung gcwonitcn, ber aud; bcfrcitnbcte Gbcf*
leute beitraten. Slber ber Sürgenneiffer würbe »on Slltcin »or*
her unterrichtet, uub cS iff nicht unwahrfcheinlid), bag er bic
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St. Gallen, Lindau, Ravensburg, Uberlingen, Freiburg i. B.,
Schaffhauscn und Rheinfelden cin neuer Friede zu Stande, in

welchem sich die Acußern an die Gnade dcs Bürgermeisters

ergaben, dcr ihncn ihr Gut licß, die Vcrbaunung abcr nicht

aufhob. Vom Jahrc 1343 an wurdcn dann dic mcistcn Vcr-
wicfencn wicdcr in dic Stadt gelafstn, gcgcn dic Zusichcrung
die Neuerung stet zu halten, uud dcr Stadt zu wartcn, doch

alfo daß dcs Bürgermeisters Eid allcn andcrn vorgehe. Die

Uebrigcn blicbcn verbannt, und stellten darüber ancrkenncndc

Urkundcn aus.

Iu dcr Zwifchcuzcit hatte Brun stch auch nach außen zu

stärken gesucht. Jm Jahr 1338 hatte cr dcn Städtcn St. Gallc»
und Lindau gegen die Grafcn von Wcrdcnbcrg Hilft gclcistct,
im Jahr 1340 ciucu Bund mit Konstanz uud St. Gallcn auf
vicr Jahrc gcfchlosfcn, so wic 1342 cin ewigcS Burgrccht mit
denr Johannitcrhaufe Wädcuschwcil. Mit Hcrzog Friedrich
vo» Ocstrcich stand cr in gutcm Einvcrnchincu, 1344 Icistctc

cr ihin Hilfc in cincr Fehdc gcgen den Herrn vo» Laudenberg,
und 1347 unterlegten die bcidcn Städte Zürich und Luzcru
cinen zwifchcn ihncn waltcndcn Streit dem Entscheide dcr

östrcichifchcn Vögte. 1349 bestätigte Kaiser Karl IV. alle Frci-
heitcn. sowie dic Verfassung dcr Stadt.— Auch mit dcm Grafen

von Habsburg-Nappcröwyl war 1343 ein Friede geschlossen

wordcn.
So schic» Rudolf Brun in scincr Gcwalt bcfcstigt, von

kcincr Scitc hcr mehr cincr Gcfahr ausgesetzt zu sein. Jn
ihrer vcrzwcifcltc» Lage faßrcn dic Gcgncr einen verzwcifcltcn
Entfchluß. Ein nächtlicher Ucbcrfall mitten im Fricdcn solltc

zu Stande bringen, was offene Gcwalt nicht vcrmochtc. Dcr
vcrschuldcte Graf Hans von Habsburg, Sohn dcs obcn

erwähntem, wurde durch daö Ncrsprcchen, scine Pfänder zu löfcn,
für die Verschwörung gewonnen, dcr auch bcfrctiiidctc Edelleute

beitratcn. Abcr dcr Bürgcrmcistcr wurdc von Allcm vorher

unterrichtet, und es ist nicht unwahrfcheinlich, daß er dic
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gäben tn Hanben hatte, \a vielleicht ben SluSbrud) ber Ser*

fd)Wörung gerne fab, um bic gct'nbc nachher um fo ftdjcrer
»ernid)ten ju fönnen. Stuf St. Wattbiaß Slbcnb, ben 23. ge*

bruar 1350, fotlte ber flan jur SlnSfübrung foinmen. Ser
©raf von HabSburg unb mehrere Gble fainen biefen Slbenb

nad) ber Stabt, im nächtlichen Ueberfatt foUten ber Sürger*
meifter unb feine mirbtigfien Slnhänger ennorbet, unb bann bie

Stabt ben von außen berbeieilenben Sewafftieten übergeben

Werben. Slber bic 2ßaä)famfcit unb «Kraft beS SürgermeifterS
»ereitefte baS Unternehmen, in fttrjent aber erbittertem Mam*

pfe würben bie Serfdjworencn entweber crfdjfagett ober gefau*

gen genoinmcit, unter fegtern ber ©raf HauS »on HabSburg.
SaS ift bie SJtorbnadjt »on 3ün'd). Ungefähr breißig ber ©c*

faugenen Würben tl)et'fS burd) baS Stab, tbeilS burd) baS Sdjwcrt
hingerichtet/ eine Strenge, bie nad) allem ©efcbeljenen in jener

3eit wohl nidjt befremben fann. Seit ©rafen HanS Von HabS*

bürg behielt Srun in ©efangeitfcbaft; febenb fonnte er t'f;m

mehr nügcit afS tobt.
Ser Sürgenneiffer verfolgte feinen Sieg; feebs Sage nad)

ber SPtorbnadjt jog er mit feinen SunbeSgenoffen von Schaff*

häufen gegen StapperSwijt, baS ffd) t'hm nad) breitägiger Sela*

gerttng ergab, unb t'hm ju Hanben ber Stabt 3üridj mit
Sorbehalt hergebrachter Freiheiten hulbigte.

Ser «Kampf um bie neue Serfaffung/ um SrunS gleid)*

fain fürftlidje ©ewoft war fomit voflffänbig auSgefoehtett, baS

äugere 3üria) war nidjt nur gebcinüthigt, eS war »emidjtet,
ber bebeutenbffe Sefd)üger ber Slcugern war gefangen / feine

Stabt war im Sefige beS SürgerineifferS.
St'S bühin fdjeint SllloS im Serfübren beS SürgermeifterS

fowie feiner ©egner flar unb leicht ju begreifen, nun aber be*

ginnt eine Steifje biptoinattfctjer Serhatiblttngen, ju beren Ser*

fiänbnig ber genügenbe Sd)lüffel nod) ju fehlen fdjeint.

Sie jttnädjff ju fürd;tenben geinbe waren befiegt, aber

Vietteidjt fonnte ein mächtigerer ©egner ffch berfelben annehmen/
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Fäden in Handen hatte, ja vielleicht den Ausbruch der

Verschwörung gerne sah, um die Feinde nachher um so sicherer

vernichten zu könncn. Auf St. Matthias Abend, den 23.
Februar 1350, sollte der Plan zur Ausführung kommen. Der
Graf von Habsburg und mehrere Edle kamen diesen Abend

nach dcr Stadt, im nächtlichen Uebcrfall solltcn der Bürgermeister

und seine wichtigsten Anhänger ermordet, und dann die

Stadt den von außen herbeieilenden Bewaffneten übergeben

werden. Abcr die Wachsamkeit und Kraft des Bürgermeisters
vereitelte das Unternehmen, in kurzem aber erbittertem Kampfe

wurden die Verschworenen entweder erschlagen oder gefangen

genommen, unter letzter« dcr Graf Hans von Habsburg.
Das ist die Mordnacht von Zürich. Ungefähr dreißig der

Gefangenen wurdcn thcils durch das Nad, thcils durch das Schwcrt
hingerichtet, cine Strenge, die nach allem Geschchcncn in jcncr
Zcit wohl nicht befremden kann. Dcn Grafcn Hans von Habsburg

behielt Brun in Gefangenschaft; lebend konnte er ihm
mehr nützen als todt.

Der Bürgermeister verfolgte seinen Sieg z sechs Tage nach

der Mordnacht zog er mit seinen Bundesgenosse von Schaffhausen

gegen NapperSwyl, das sich ihm nach dreitägiger

Belagerung ergab, und ihm zu Handen dcr Stadt Zürich mit
Vorbchalt hergebrachter Freiheiten huldigte.

Der Kampf um die neue Verfassung, um Bruns gleichsam

fürstliche Gewalt war somit vollständig ausgefochten, das

äußere Zürich war nicht nur gedcmüthigt, es war vernichtet,

dcr bedeutendste Bcfchützer der Acußern war gefangen, seine

Stadt war im Besitze dcs Bürgermeisters.
Bis dahin scheint Alles im Verfahren des Bürgermeisters

sowie seiner Gegner klar und leicht zu begreifen, nun aber

beginnt eine Reihe diplomatischer Verhandlungen, zu deren

Verständniß der genügende Schlüssel noch zu fehlen scheint.

Die zunächst zu fürchtenden Feinde waren besiegt, aber

vielleicht konnte ein mächtigerer Gegner sich derfelben annehmen,
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unb Welche SunbeSgenoffen hatte Stuboff Srun gegen biefen?

Ser Sürgenneiffer hatte biSljcr OeffreidjS grcunbfchaft ju ge*

Winnen gewugt, aber bie ©cfangenbaltung beS ©rafen HanS

mitgte verwanbtfdjafttidje Sheilnahine, bie 2ßegnahme beS burd)

feine Sage fo wichtigen SiappcrSWtjlS fonnte ernffcre Seben*

ten erregen. 2öirb aber Srun ffd) biefer ©efafjr gegenüber

nod) anbern SiinbeSgnoffen umfehen? wie er früher mit ben

Stäbten am Sobenfee fid) »erbunben hatte, unb nod) jcgt ffd;

ihrer greunbfdjaft erfreut, wirb er nun etwa fid; aud; am

Oberrljeitte um Scrbüubete uinfetjen, wo bie Stäbte Straßburg,
greiburg, Safef ffbon früher als 3ün'd) ober gleid;jeitig t'hre

Serfaffung auf Sbeifnabme ber 3ünfte begrünbet hatten? —
©erabe mit biefen geriet!) er juerff in Swifi. Glfäffifdje Gbct*

teilte hatten in Streithänbefit mit 3üridj ffd; burd) Siiebcrwcr*

fung unb Scraubung jürdjerifdjer «Kauffcitte felbff Stedjt ju
fd)affen gefudjt, uub bie Stäbte Safel unb Stragburg Würben

»on 3ürid) bcfchulbigt, burd; «Kaufen ber weggenommenen
23aarcn ober fonff Sorfchub geleiffet ju l;abeu; um ffa) bejatjlt
ju mad;cn nahmen baljcr bie Sürdjer 100 SaSler unb 70 Strag*
burger/ bic nadj Ginfiebcln wattfahrteten, gefangen. Untertjanb*
Ittngett jwifchen ben brei Stäbtcn führten ju feinem Grgcbniffc,
ba 3üridj ju hohe GntfcfjäbigungSforberungett ftellte. Sie
«Königin SlgncS »on Ungarn, Weldjc bie ©cfdjäfte beS Her*
jogS in biefen Sanbcu leitete, fudjte biefen 3wiefpaft ju bc*

nugen, uub ouf ihren Siath fcbloffen bic öffreichifdjen Slmtlcute

am 23. Stprt'l 1350 einen Sunb mit ben Stäbtcn Stragburg,
Safel unb greiburg im SrciSgau, auf fünf 3af)i'c, in welchem

attSbrütflidje Hilfe mit Wad)t gegen 3ürich »erfproeben wirb,
„umbe den grossen Gewalt und das Unrecht als die von
Zürich unser von Strasburg und von Basel bürgere und
liite gevangen hant." Slber bie tfitge .Königin ineinte bcgtjatb

nid)t foglcicb jum Schwert greifen ju fotten cS genügte ihr,
ffd) bie brei Stäbte »erbunben ju haben, ffe fegte bie Unter*

banblungen fort unb aud) Srun bemühte ffd) nod) immer,
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und wclche Bundesgenossen hatte Rudolf Brun gegen diesen?

Der Bürgermeister hatte bisher Oestreichs Freundschaft zu

gewinnen gewußt, aber die Gefangenhaltung des Grafen Hans

mußte verwandtschaftliche Theilnahme, die Wegnahme des durch

seine Lage so wichtigen Nappcrswyls konnte ernstere Bedenken

erregen. Wird aber Brun stch dieser Gefahr gcgcnüber

nach andern Bundesgnosscn umsehen? wie er früher mit den

Städten am Bodensce stch verbunden hatte, und noch jetzt sich

ihrcr Freundschaft erfreut, wird er nun etwa sich auch am

Oberrheine um Verbündete umsehen, wo die Städte Straßburg,
Frciburg, Basil schon frühcr als Zürich oder gleichzeitig ihre
Verfassung auf Theilnahme der Zünfte begründet hatten? —
Gerade mit diesen gcricth cr zuerst iu Zwist. Elsässtsche Edelleute

hattcn in Strcithändcln mit Zürich sich durch Niedcrwcr-
fung uud Bcraubung zürcherischer Kaufleute sclbst Rccht zu

schaffen gesucht, und die Städte Basel und Straßburg wurdcn

von Zürich bcschuldigt, durch Kaufcn dcr wcggenommcncn
Waaren oder sonst Vorschub geleistet zu haben; um sich bezahlt

zu machcn nahmen daher die Zürcher 100 Baslcr und 70
Straßburger, die nach Einsiedcln wallfahrtctcn, gefangen. Unterhandlungen

zwischen dcn drci Städtcn führten zu keinem Ergebnisse,
da Zürich zu hohe Entfchädignugsfordcrungcn stellte. Die
Königin Agncs von Ungarn, wclchc die Gcfchciftc dcs Herzogs

in dicscn Landcn leitete, suchte dicscn Zwiespalt zu

benutz«,, uud auf ihren Rath schloffen dic östreichische Amtlcute

am 23. April 1350 cinen Bund mit dcn Städtcn Straßburg,
Bascl nnd Frciburg im Brcisgan, auf fünf Jahrc, in wclchcm

ausdrückliche Hilfe mit Macht gcgcn Zürich versprochen wird,
„umdo clou grossen tenait unà àas UnreoKt als àie von
Aüriod unser von Strasburg unà von Lasel bürgere unà
lüt« Zevangen Kant." Abcr dic kluge Königin meinte deßhalb

nicht sogleich zum Schwert greifen zu sollen, cs genügte ihr,
stch die drei Städte vcrbundcn zu habcn, ste setzte die

Unterhandlungen fort und auch Brun bemühte stch noch immer,
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OefireicbS greunbfdjaft ju gewinnen. Slin 6. 3uli legte bie

«Königin ben Streit 3üriä)S mit Straßburg unb Safel gütlich

bei, unb ein fechSjähriger Sunb jwifchen Oeffreid) unb 3ürid)
wor feinem Slbfdjluffe nülje, jo er wurbe am 4. Sluguff »on
Seite ber Stabt 3ürid) bereits befiegett. Sei eS aber baß

Oeffreid) burdj bie bisherigen Unterfjanblungen ben Sürger*
meiffer nur habe hinhalten wollen, fei eS, bag baS nun fol*
genbe SoSbreeben 3ün'chS ben enblid)en Slbfehluß »erhinbertc,
»on Seite Deffreiä)S wurbe ber Sunb nidjt »olljogen. Wit
bein Haufe HabSburg*3tapporfd)w)jI war t'njwifdjen unter Ser*

inittlung ber «Königin SlgneS »ergeblich unterhanbelt worben,

Srun, beS langen 2BartenS inübc, jog mit feinen SunbeS*

genoffon von «Konftüiij unb St. ©ollen in bie SJtarcb, verwü*
ffete baS Sanb, naljui unb fdjleifte bie auf bein jenfeitigen
Union Seeufer gelegene Surg Sllt*Stapperfd)Wi)l/ unb lieg ffd)

von ben Sewobnertt ber Waxd) bulbigen. Stbcr eben biefer

3ug Wür jugteid) ein bt'refter Slngriff gegen Oeffreid), »on

weldjent bie ©rufen »on HabSburg bie Surg unb büS Sanb

ju Sehen hatten; mag nun beübficf)tigte get'nbfeligfcit ober bfo;

ßeS S?ig»erftänbnig, wie Die 3ürd)er fpäter behaupteten, obgc*

waltet haben, genug, in ben fpätern Sefdjwerben iff bie

Serwüftung ber Waxd) unb büS Srea)eTt »on 3lIt*Stapperfdjwr)l
eine Hauptbefchwerbe OeffreichS.

Sun erft ftnben ffd; bie erften Spuren, bag 3üridj fid)

um bie greunbfdjaft ber 2öalbffätte umfalj. Unmittelbar »or
ber Groberung »on Stlt*StapperfdjWi)l hatte Srun ben SdjWij*

jern bie 3ufage gegeben, entweber bie Surg ihnen unfdjäblicb
behütiptcn ober fa)Ieifen ju Wolfen, ©egen SBeihnadJten jog
bonn Srun nodjmalS nad) ber Stabt Stapperfdjwtjl, fdjleifte
bie Surg, brad; bie Stingmauem ber Stabt unb fott fogar bie

Stabt felbff gänjlia) »erbranut haben. Ob er baburd; Gtter*

gie jeigen unb fd)reden wollte, ober oh er bereits jebe Hoff*

nung auf grieben für ertofd)en anfalj, iff nid)t ausgemacht.
Slber »on alten Seiten erhob ffd) nun eine feinbfelige Stiin*
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Oestreichs Freundschaft zu gewinnen. Am 6. Juli legte die

Königin den Streit Ziirichs mit Straßburg und Basel gütlich

bei, und ein sechsjähriger Bund zwischen Oestreich und Zürich

war seinem Abschlüsse nahe, ja cr wurde am 4. August von
Seite der Stadt Zürich bereits besiegelt. Sei es aber, daß

Oestreich durch die bisherigen Unterhandlungen deu Bürgermeister

nur habe hinhalten wollen, sei es, daß das nun
folgende Losbrechen Zürichs den endlichen Abschluß verhinderte,

von Seite Oestreichs wurde der Bund nicht vollzogen. Mit
dem Hause Habsburg-Napperschwyl war inzwischen unter

Vermittlung der Königin Agnes vergeblich unterhandelt worden,

Brun, des langen Wartens müde, zog mit seinen Bundesgenossen

von Konstanz und St. Gallen in die March, verwüstete

das Land, nahm und schleifte die auf dem jenseitigen
linken Seeufer gelegene Burg Alt-Rapperschwyl, und licß sich

von dcn Bewohnern dcr March huldigen. Abcr eben dieser

Zug war zugleich ein direkter Angriff gegen Oestreich, von

welchem die Grafen von Habsburg die Burg und das Land

zu Lehen hatten; mag nun beabsichtigte Feindseligkeit odcr bloßes

Mißverständniß, wie die Zürcher später behaupteten,
obgewaltet haben, genug, in dcn spätcrn Beschwerden ist die

Verwüstung der March nnd das Brechest von Alt-Rapperschwyl
eine Hauptbeschwerde Oestreichs.

Nun erst finden sich die ersten Spuren, daß Zürich sich

um die Freundschaft der Waldstätte umsah. Unmittelbar vor
der Eroberung von Alt-Rapperschwyl hatte Brun dcn Schwy-
zern die Zusage gegeben, entweder die Burg ihnen unschädlich

behaupten odcr schleifen zu wollen. Gegen Weihnachten zog

dann Brun nochmals nach der Stadt Rapperfchwyl, schleifte

die Burg, brach die Ringmauern der Stadt und soll sogar die

Stadt selbst gänzlich verbrannt haben. Ob er dadurch Energie

zeigen und schrecken wollte, oder ob er bereits jede Hoffnung

auf Frieden für erloschen ansah, ist nicht ausgemacht.
Aber von allen Sciten crhob sich nun eine feindselige Stiin-

15
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tming gegen 3ürid), Oeffreid), bie ©rafen »ou HabSburg/ jafjl*
reidjc ©rafen unb Herren gaben ihren Unwillen laut ju er*

fennen, 3ürid) mußte einem febmeren .Kriege entgegeiifehen.

3n biefcr ©cfal)r fanb 3ürtdj greunbe unb Helfer. Sie
brei Sauber Uri, Sdjwtjj unb Unterwalben hatten »or jwölf
Sal)rcn ben Sernern in ber Stotl) Von Saupcn gejeigt, was

treue greun»e werth feien. Sin fie wanbte fid) St. Srun, unb

fcfjloß am erften Wai 1351 einen ewigen Sunb mit ben »ier

Orten Sujern, Uri, Sdjwtjj unb Unterwalbcn. ©egenfeitige

Hilfe innerhalb eincS «KreifcS jwifdjon Star, Sibein, Sbur unb

©ottharbt wirb jugefidjert, fobalb ber SitnbeSgcnoffe auf feinen

Gib erfennt, baß Hilfe nötbfg fei; Streitigfoffen unter ben

SunbeSgenoffen felbff werben fchiebörichterlid; ausgetragen; bie

Gibgenoffen gcwährleiffen bic Serfaffung »on 3üridj, unb inS*

befonbere bic ©cwalt beS SürgermeifterS R. Srun, ber für
fidj allein fdjon bie SunbeSf)iIfe anjtifpredjcn baS Stedjt hat,

fonff behält fid) jcber Sheil »or, nad) Grineffen neue Sün»*

niffe efttjugehen.
GS iff hödjff wahrfiljeiulid), baß bei Slbfcfffuß biefeS Sun«

beS »er Sürgenneiffer Srun junädjff nur an feine gegenwär*
tige ©efahr Dad)te, fein fpätcreS Senchmen jeigt bas Wohl

beutlid) genug, baß aber bte 2Bal»ffätte auf Slbfäjlttß für ewige

oCitcn brangen; biefe waren ja junädjff nidjt unmittelbar bc*

brobt, vielmehr feit balb jwanjig Sahreit unangefochten ge«

blieben, Woljl aber fonnte Oeffreid) »ic alten Slnfprücbe in

günfitg fcbetnenbein Sluanibtfde wieber h«'»orjicl)cn. 5Bar cS

bat)«- beu Sänbern überhaupt wichtig, burd; 3ürt'd)S galt Ocff*
reld)S Stad)t nidjt »erffärft ju fehen, fo mußte ihnen bodj ju*
gleia) aud) baran liegen, ©aranticen ju erhalten, bag nad)

überffanbener ©efahr Snxid) fid) nicht etwa wieber mit Oeff*
reich gegen fie »erbinbe. Schwerlich wußte wol)I Srun waS

er tbat, als er biefen Sunb abfdjloß, unb richtiger als Sluntfdjli,
weldjer aud) hier wieber ben weiten Süd beS „großen Staats*
maniteS" hewunbert, urtheilt woI)I Hottinger, weld)«- annimmt,
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mima, gegen Zurich, Oestreich, die Grafen von Habsburg,
zahlreiche Grafcn und Herren gaben ihren Unwillen laut zu

erkennen, Zürich mußte einem schweren Kriege entgegensehen.

Jn dieser Gcfahr fand Zürich Freunde und Helfer. Die
drei Länder Uri, Schwyz und Unterwalden hatten vor zwölf
Jahrcn den Bcrnern in der Noth von Laupcu gezeigt, was
treue Frcunde werth scicn. An sic wandte sich N. Brun, und

schloß am ersten Mai 1351 cincu cwigcn Bund mit dcn vicr
Orten Luzcrn, Uri, Schwyz und Untcrwaldcn. Gcgcnscitige

Hilfe innerhalb eines Kreiscs zwischen Aar, Rhein, Thür und

Gotthardt wird zugesichert, sobald dcr Bundesgenosse aus seinen

Eid erkcnnt, daß Hilfe nöthig fciz Streitigkcitcn untcr dcn

Buudesgciwsscn selbst wcrdcn fchicdsrichtcrlich ausgctrngcn; die

Eidgcnosscn gewährleisten dic Bcrfassung von Zürich, und ins-
besondere dic Gcwalt dcs Bürgermeisters R. Brnn, dcr für
stch allcin schon die BundeShilfe anzusprechen daö Rccht hat,

sonst behält sich seder Theil vor, nach Ermessen neuc Bündnisse

cinzugchcn.
Es ist höchst wahrschcinlich, daß bci Abschluß dieses Bundes

der Bürgcrmcistcr Brun zunächst nur an sciue gcgcnwärtigc

Gcfahr dachtc, fcin fpatcres Bcnchmcn zcigt das wohl

dcutlich genug, daß abc? die Waldstättc aus Abschluß für ewige

Zcitcn drangen; dicfe waren ja zunächst nicht unmittelbar
bedroht, vielmehr fcit bald zwanzig Jahren unangefochten ge.

blicbcn, wohl aber konnte Ocstrcich dic altcn Ansprüche in

günstig schcincndcm Augcnblickc wicdcr hcrvorzichcn. War cö

dahcr dcn Ländern überhaupt wichtig, durch Zürichs Fall
Oestreichs Macht nicht verstärkt zn scheu, so mußte ihncn doch

zuglcich auch daran liegen, Garantiern zu erhaltcn, daß nach

überstandcner Gesahr Zürich sich nicht etwa wicdcr mit Oestreich

gegen sie verbinde. Schwerlich wußte wohl Brun was

cr that, als cr diesen Bund abschloß, und richtiger als Bluntschli,
welcher auch hier wieder den wciten Blick des „großcn Staats-
manncs" bewundert, urtheilt wohl Hottinger, wclchcr annimmt,
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Srun fei gleidjfam wiber 2öi(ten, tl)eilS burdj äußere ©efahr,
tljeilS burd) innere Parteien baju getrieben worben.

Herjog Sllbredjt fam in biefe »orbern Sanbc; nodj fudjtc
Srun burd) Soten unb ©cfdjcnfe ihn ju bofdjwicfjttgen, aber

bie gorberungen beS HerjogS fcht'encn ju hart, baS Schwert
warb gejogen. SetnerfenSwertb iff nun hier »er SJlabnbrief
beS öffreid)ifchen SogtcS an Die Stabt greiburg im SreiSgau,
»om 27. Sluguff 1351, cS wirb bann gefagt, bie 3ürd)er ge*

ffänben ein, ffd) mit ben äöalbffättcn, ben geiuben beS Her*

jogS verbunbeit ju haben, aber es fei baS nur gefdjcljcn wegen
beS öftrcid)ifd)en SunbeS mit ben brei Stäbten; ebenfo wirb
in ben SJtahnbrt'efen von 1354 unb 1355 behauptet, eS fei beren

»on 3ürt'd) Gntfdjulbigung, nad) offenem Seitmben, fie hätten

biefen Sunb etnjt'g unb allein wegen beS SunbeS OeftrciajS
mit jenen Stäbten abgefdjloffen. (S. Slnmcrfung 3.) Ser Her*

jog jog nun mit feinen SunbeSgenoffen »or 3ün'd), unb aud)

bic Stäbte feiffeten 3ujug mit ganjer Wad)t. Slber aud) 3ü=

rid) hatte 3ujug »ou feinen neuen Gibgenoffen erhalten. Sn
ber Sfjat fegten biefe ungleid) mehr ein, als 3ürid); bei Seg*

term hanbefte cS fid) um eine größere ober geringere Gntfdjä*
bigung, bei ben 2ßalbffättcn bogegen um ihre Unobbängigfeit.
Senn ber Herjog glaubte nun ben Slitgcnblid gefommen/ bie

alten Slnfpriidje feineS HaufeS, felbff bie »on Kaifer Subwig
1334 befeitigten auf graffd)aftlicbc ©eWatt in Sd)Wljj unb Un*

terwatben, wieber aufjufrifdjen. Steue SertnittlungSVerfucbe
fanben bah«- aud) bei Srun teidjten Gingang, unb eS gelang
ihm, bie miberffrebenbeu 2öalbffätte ju »ennögen, bie ganje
Slngdegcnbeit Sd)t'cbSrid)tern anbeimjuffellen, als beren Oh*

mann bie «Königin StgneS »on Ungarn bejeidjnet würbe. 3ur
Soltjiehung beS Sprud)cS ffcllte 3ün'ch fechjehn feiner ange*
febenffen Sürger als ©eigeln Sie Sänber hatten bamit SltteS,

waS ffe feit hunbert Sahreit errungen, beut Gntfcfjeibe ber Sdjwe*
fter ihres ©egncrS anbcimgefteUt, unb ber Spruch fiel am

jwölften Oflober 1351 gänjlid) ju il)rcn Ungunften auS. Wid)t
15*
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Brun sei gleichsam wider Willen, thcils durch äußere Gefahr,

theils durch inncre Parteien dazu getrieben worden.

Hcrzog Albrecht kam in diese vordern Lande; noch suchte

Brun durch Botcn und Gcschcnke ihn zu bcschwichtigcn, aber

dic Forderungen des Herzogs schienen zn hart, daS Schwert
ward gezogen. Bemcrkcnswerth ist nun hier dcr Mahnbrief
des östreichischen Vogtes an die Stadt Frciburg im Breisgau,
vom 27. August 1351, cs wird darin gesagt, die Zürcher

geständen ein, sich mit dcn Waldstättcn, dcn Feinden des Hrr-
zogs verbunden zu haben, aber es sei das nur gcschchcn wegen
des östrcichischcn Buudcs init den drei Städten; ebenso wird
in den Mahnbriefen von 1354 und 1355 behauptet, es sei deren

von Zürich Entschuldigung, nach offenem Leumden, sie hätten

diesen Bund einzig und allcin wcgcn des Bundes Oestreichs

mit jenen Städten abgeschlossen. (S. Anmerkung 3.) Der Herzog

zog nun mit scinc» Bundesgenossen vor Zürich, und auch

die Städte leisteten Zuzug mit ganzer Macht. Aber auch Zürich

hatte Zuzug von seinen ncucn Eidgenossen erhaltcn. Jn
der That setzten diese ungleich mchr ei», als Zürich; bei Letzten»

handelte es stch um eine größere oder geringere Entschädigung,

bei den Waldstättcn dagcgcn um ihre Unabhängigkeit.
Denn dcr Herzog glaubte nun dcn Augenblick gekommen/ die

alten Ansprüche seines Hauses, selbst die von Kaiscr Ludwig
1334 beseitigtcn auf grafschaftliche Gewalt in Schwyz und

Unterwalden, wieder aufzufrifchcn. Ncue Vermittlungsversuche
sandcn daher auch bei Brun leichten Eingang, und es gelang
ihm, dic widcrstrebcndcii Waldstätte zu vermögen, die ganze

Angelegenheit Schiedsrichtern anheimzustellen, als deren

Obmann die Königin Agnes von Ungarn bezeichnet wurdc. Zur
Vollziehung des Spruches stellte Zürich sechzehn seiner
angesehensten Bürger als Geißeln Die Länder hatten damit Alles,
was sie seit hundcrt Jahrcn errungen, dem Entscheide der Schwester

ihres Gegners anheimgestellt, und der Spruch siel am

zwölften Oklober 1351 gänzlich zu ihren Ungunsten aus. Nicht
15«
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nur würben Oeffreid) bie Steebte unb ©eridjte ber ©raffdjaft
in Sdjwtjj uub Unterwalbett, wooon man feit Stenfdjengebcn*
fen nidjt mehr gehört hatte, wieber jucrfannt, bie Gibgenoffen,
folltcn nod) übcrbicß biefen Sprud) gleidjfam jur Sinerfennung

öftreidjifdjcr Hoheit jährlidj befthwören; ber Stabt 3üridj würbe

»olle Gittfdjäbt'gung für ben fowohl in Sllt* als Steu=Siappcr*

fd;wt)l unb fonff vor Segt'nn beS «Krieges verübten Sdjabnt
auferlegt. Ser Sprud) würbe von 3ürid) angenommen unb

befdjworen. ob audj »on ben SBalbffätten, wie Sfcbtibi behauptet,

iff nidjt ganj fidjer. SebenfaltS begann ber «Krieg balb wieber

»ou Steuern, fei eS nun wegen 3ün'd)S SBcigerung ben gefan*

geiien ©rafen HanS »ou «£>aboburg freijugebett, fei eS auS an*
bern ©rünben, unb er würbe mit um fo befferm Grfotge ge*

führt, als Herjog Sllbredjt wieber nad) 2ßien gereist war.
Wod) in Daß Sabr 1351 füllen bie erffe Scfegung beS SljaleS
»on ©laruS burd) 3ürid) unb Die brei Sauber, unb bann bie

Sdjladjt bei SättWSjl. Um 2öetl;nachteu hatten 1300 3üi'd>er

unter »em Siirgermeiffer Srun einen Streifjug über Saben
bt'S in bie Stäbe »on Sritga. gemadjt, von »a jogen fie gegen

9)tclltttgen, unb wollten nun über Saben nadj 3ürid) jurüd.
Slber ji»ifehcn Stellingen un» Saben war ihnen ber Stücfmcg

burdj ein herjogltdjcS Heer »on »iertaufenb SJtann, worunter
audj SaSler, »erlegt. Srun, ber bie Sadje für »erloren hielt,
Verließ feine Sebaor, angeblich um für bie Stettung ber Stabt
beforgt ju fein. Stübger S)tancß nahm bann baö Srcffen auf,
baS bei Sättwijl ffattfanb, unb im entfdjcibenben Slitgcnbltde

burd) 3ujug ber »erburgredjtctett Sfßäbcnfcfjmrjler ju ©unffen
ber 3ürd)er auSfdjlug, bic einen ruhmvotten Sieg erfochten

unb mehrere fein»lidje Sanner erbeuteten. Studj im Sai)r 1352

Wurbe fortfauernb mit ©lücf gefäuipft, am vierten Sunt' nah*

men 3ün'd) unb bie brei Sänber baS Sanb ©loruS in ewigen

Sunb auf, freilia) auf ungleidje Sebinguiigen, bann jogen bie

Gibgenoffen vor bie Stabt 3"9/ nöthigteu biefe burch ihre
Sage jwifchen 3ürtd) uub Sd)Wt)j fo wichtige Stabt jur Heber*
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nur wurden Oestreich die Rechte und Gerichte der Grafschaft
in Schwyz und Unterwalden, wovon man seit Menschengedenken

nicht mehr gehört hatte, wieder zuerkannt, die Eidgenossen,

sollten noch überdieß diesen Spruch gleichsam zur Anerkennung

östreichischer Hoheit jährlich beschwören; der Stadt Zürich wurde

volle Entschädigung für den sowohl in Alt- als Ncu-Nappcr-
schwyl und sonst vor Beginn des Krieges verübten Schaden

auferlegt. Der Spruch wurde von Zürich angenommen und

beschworen, ob auch von den Waldstätten, wic Tschudi behauptet,

ist uicht ganz sicher. Jedenfalls begann der Krieg bald wieder

von Neuem, sei es nun wegen Zürichs Weigerung den gefangenen

Grafcn Hans von Habsburg freizugeben, fei cs aus
andern Gründen, und er wurdc yiit um so besserm Erfolgc
geführt, als Herzog Albrccht wieder nach Wien gereist war.
Noch in das Jahr 1351 fallen die crstc Besetzung deö Thales
von Glarus durch Zürich und die drei Länder, und dann die

Schlacht bei Tattwyl. Um Weihnachtcn hattcn 1300 Zürchcr

untcr dcm Bürgcrmcistcr Brun cinen Streifzug über Baden

bis in die Nähe von Brugg gcmacht, von da zogen sie gegen

Mellingen, und wollten nun übcr Badcn nach Zürich zurück.

Abcr zwifchcn Mcllingcn und Badcn war ihucn dcr Nückwcg

durch ei» herzogliches Heer von viertausend Mann, worunter
auch Basler, verlegt. Brun, der dic Sache für verloren hiclt,
Vcrlicß seine Schaar, angeblich um für die Rettung dcr Stadt
besorgt zn scin. Nüdger Mancß nahm dann das Trcffcn auf,
das bei Tättwyl stattfand, und iin entscheidenden Augenblicke

durch Zuzug der vcrburgrcchtctcu Wädcnschwyler zu Gunsten
der Zürchcr ausschlug, die cinen ruhmvollcn Sicg crfochten

und mehrere feindliche Banner erbeuteten. Auch im Jahr 1352

wurde fortdauernd mit Glück gekämpft, am vierten Juni nahmen

Zürich und die drci Länder das Land Glarus in ewigen

Bund auf, freilich auf ungleiche Bedingungen, dann zogen die

Eidgenossen vor die Stadt Zug, nöthigten diefe durch ihre
Lage zwischen Zürich uud Schwyz so wichtige Stadt zur Ueber-
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gäbe, unb nohmen bann am ffebenunbjWünjigffen 3nni bie

Stobt fowotjl flIS baS äußere Stint in ihren ewigen Sunb.
Snjwifdjen hatte Herjog Sllbredjt Slttcm Aufgeboten, tun büS

Serlorcne wieber ju gewinnen, mit Hilfe johtreidjer gürffen
unb ©rafen, fo wie mandjer SteicbSffäbte fammette er ein Heer

»on breigigtaufenb Wann unb legte ffd) vor 3ürid). Slber bie

burd) eibgeiiöffifdjeu 3ujug verffärfte Stabt behauptete fid)

nidjt nur, bie Setagerten mochten aud) SluSfätte mit abweeb*

fclnbcm ©lüde, brei 2Bod)en fdjon butterte bie Belagerung,
unb bie Sebwierigfeit, baS SelagerungShcer in bein »erheerten
Sanbe jufainmenjuhalteii, wurbe immer gröger. Sa »ermittelte
ber SJtarfgraf Subwig »on Sranbenbitrg am erften September
1352 eine neue Siidjtung, weldje für bie Gibgenoffen ungleich

günftiger war, als ber Sprud) ber «Königin StgneS; »on ©raf*
fd)aftSred)ten über SdjWljj unb Unterwalben iff feine Siebe

mehr, aud) ber ben 3ürd)crn auferlegte ScfjabenSerfag fällt
weg, bagegen »erpfft'djten fid) bie Gibgenoffen, fürbaS hin mit
Sanben, Stäbtcn unb Seilten beS HerjogS fid) nidjt mehr ju
»erbinben, unb baS im «Kriege eingenommene fjerauSjugeben/

3ug unb ©laruS inSbefonbere »erfpredien, bem Herjog nad)

Herfommcit unb Sicitt ju bienen. Sie Gibgenoffen behielten

ihre Sünbe, «Stechte unb greibeiten »or. Stile ©efangcneit fotten

IoSgelaffcn werben. Sn golge biefeS griebcnS gab 3ün'cb ben

©rafen HanS frei, unb aud) bie »on ber Stabt geftettten ©ei*

gcln fehrten jurüd. Slber über ber fernem Soltjt'eljung biefeS

griebenS eittffanben fofort neue Srrungen. 3ug unb ©faritS,

ju frifä)« Hulbigung gegen Oeftrcia) aufgeforbert, wottten eS

nur thun unter Sorbehalt ihrer Sünbe mit ben Gibgenoffen/

wenn nicht biefe felbff etwa fte ibxeß GibeS entbinben, ber

Herjog aber forberte unbebingte Hulbigung, bie Gibgenoffen

aber, in ber SDteinung, bie alten Sünbe feien im grieben »or*

behalten unb nur ber Slbffblug neuer fei unterfagt, unterffüg*
ten bie beiben Sauber in bor von ihnen geffellten Sebingung.
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gäbe, und nahmen dann am siebenundzwanzigsten Inni die

Stadt sowohl als das äußere Amt in ihren ewigen Bund.
Inzwischen hatte Herzog Albrecht Allem aufgeboten, um das

Verlorene wieder zu gewinnen, mit Hilfe zahlreicher Fürsten
und Grafen, so wie mancher Reichsstädte sammelte er ein Heer

von dreißigtanscnd Mann und legte sich vor Zürich. Aber die

durch eidgenössischen Zuzug verstärkte Stadt behauptete sich

nicht nur, die Belagerten machten auch Ausfälle mit abwechselndem

Glücke, drei Wochen schon dauerte die Belagerung,
und die Schwierigkeit, das Belagerungsheer in dem verheerten
Lande zusammenzuhalten, wurde immer größer. Da vermittelte
der Markgraf Ludwig von Brandenburg am ersten September
1352 eine neue Richtung, wclche für die Eidgenossen ungleich

günstiger war, als der Spruch der Königin Agnes; von
Grafschaftsrechten über Schwyz und Unterwalden ist keine Rede

mehr, auch der dcn Zürchcrn auferlegte Schadensersatz fällt
weg, dagegen verpflichten sich die Eidgcnosscn, fürbas hin mit
Landen, Städten nnd Leuten des Herzogs sich nicht mehr zu

verbindcn, und das im Kriege eingenommene herauszugeben,

Zug uud Glarus insbesondere versprechen, dem Herzog nach

Herkommen und Rccht zu dicnen. Die Eidgenossen behieltcn

ihrc Bünde, Rechte und Freiheiten vor. Alle Gefangenen sollen

losgelassen werden. Jn Folge dieses Friedens gab Zürich den

Grafcn Hans frei, und auch die von der Stadt gestellten Geißeln

kehrten zurück. Abcr über der fernern Vollziehung diefes

Friedens entstanden sofort neue Irrungen. Zug und Glarus,
zu frischer Huldigung gcgen Oestreich aufgefordert, wollten es

nur thun unter Vorbehalt ihrer Bünde mit den Eidgcnosscn,

wenn nicht diefe sclbst etwa sie ihres Eides entbinden, der

Herzog aber forderte unbedingtc Huldigung, die Eidgenossen

aber, in der Meinung, dic alten Bünde seien im Fricdcn
vorbehalten und nur der Abschluß neuer sei untersagt, unterstützten

die beiden Länder in der von ihnen gestellten Bedingung.
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Herjog Sllbrecbt fudite nun höhere Hülfe, er Wüitbte ffd) an

Äaifer Maxi IV. um Sciffanb in feinen Sicd)ten. Scr «Kaifer

fam im Oftober 1353 felbft nad) 3üdd), um ben Streit ju
»ermitteln. Gr jeigte ffd) juerff freunbfid) gegen 3ürirb, unb

beftätigte 3üri(bS unb Urt'S gret'het'ten. Slber feine Sermitt*
IuiigS»erfudje feheiterten an ber Sebarritdjfeit, womit bte Gib*

genoffen tl;re Sünbniffc vorbehielten, wäljrcnb ber Herjog von

Ocffreid) bem «ftaijer itnbebingt ^ItleS anheiinfteftte. «Karl IV.
verlangte aud) von ben Gibgenoffen unbebingte Unterwerfung
unter feinen Sprud), ohnehin feien bie Sünbe unbefugt, weil
ohne 3ufftmmung beS SteidjSoberhattpteS abgefa)loffcn. Wad)

langem Unterbanbeln, wobei bic 2öalbffättc mit 3ug unb @Ia*

ritS jum SoSfauf ber Stedjtc OeffrcidiS fid; erboten, erflärte
ber kaifcr am »iemnbjwanjigften 3uni 1354 gegen 3ürid) ben

SteicbSfrieg. Sic Sliithc beutfcfjer gürffen mit ihren Stittcrn,
zahlreiche StcidjSffäbte mit ihren Sdjaaren fammclten fid) »or

3ürid;, ein Heer von vierjigtaufonb Sewoffnoten ju guß unb

»icrtaufonb berittenen Helmen. Slber fd)on nad) »icr 23odjcn

jog baffelbe wieber ab. Sob- Stulln- fagt: „St'efer «Krieg, cS

„ift faff ungereimt eine fofdje Steife «Krieg ju nennen, würbe

„wie Die meiffen ähnlichen Unternehmungen beS gefainmten
„SteichcS mit erffaunlidjem ©fanj unb ©epränge untcrnointnen,
„fraftloS geführt, unb hörte öoit felbft auf." St'efer SlttSgang

iff »crfd)ie»enen Urfadjen jugefchrt'eben worben, man hat »on

Stangftreit unter ben gürffen gefprocfjen, befonberS aber von
bem Unmutte ber Stäbte, benen baS auf 3ünä)S ÜJtitnfiern

aufgeftedtc Stct'd)Sbanner anfcbattlid) gemadjt habe, baß ffe im
6)runbc gegen ihr eigenes gleifd) unb Stut fäinpftcn, unb baß

3ün'ch bloß baS «Klet'nob ffäbtifdjor «Kraft, baS Sünbnißrcd)t
»ertheibige. 3n iteucfter 3et't Ijat Hottinger bie Scrmuthung
aufgeffettt, »er Sürgenneiffer Srun habe, beforgt »or »ein Gin*
fluffe beS bcmofratifd)on ©ciftcS ber Gibgenoffen, geheime Gin*

»crffänbniffe gehabt unb Scrfpredjcn gegeben, wdd)e ben Slb*

jug bewirft hätten. SritnS fpätereS Senchmcn fdjeint baS

Gt'njt'ge, waS für biefe Scrmuthung fpridjt.
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Hcrzog Albrecht sucht? nun höhere Hiilfe, er wandte sich an

Kaiser Karl IV. um Beistand in seinen Rechten. Dcr Kaiser
kam im Oktober 1353 selbst nach Zürich, um den Streit zu

vermitteln. Er zcigtc sich zucrst freundlich gegen Zürich, und

bestätigte Zürichs und Uns Freiheiten. Aber seine

Vermittlungsversuche scheiterten an der Beharrlichkeit, womit die

Eidgenossen ihre Bündnisse vorbehielten, während der Hcrzog von

Ocstrcich dcm Kaiser unbedingt Alles anheimstellte. Karl IV,
verlangte auch von dcn Eidgenossen unbedingte Unterwerfung
untcr seinen Spruch, ohnehin seien die Bünde unbefugt, weil
ohnc Zustimmung des Reichsobcrhauptes abgeschlossen. Nach

langem Unterhandeln, wobei die Waldstättc mit Zug und Giani

5 zum Loskauf dcr Rcchtc Oestreichs sich erboten, erklärte

dcr Kaiscr am vicniudzwauzigstcn Juni 1354 gcgcn Zürich dcu

Rcichskricg. Dic Blüthc dcutschcr Fürstcn mit ihrcn Nittcrn,
zahlrcichc Rcichssiädtc mit ihrcn Schaarcn sammcltcii sich vor
Zürich, cin Hccr von vicrzigtauscnd Bewaffnctcn zn Fuß und

vicrtaufcnd berittenen Helmen, Abcr schon nach vicr Wockcn

zog dassclbc wicdcr ab. Joh. Müllcr sagt: „Dicscr Kricg, cs

„ist fast ungcreimt cine folchc Rcisc Krieg zu ncnncn, wurdc

„wie dic mcistcn ähnlichen Unternehmungen des gcsammtcn

„Rcichcs mit crstaunlichcm Glanz uud Gcpräugc untcrnommcn,
„kraftlos gcführt, und horte von selbst auf." Dicfer Ausgang
ist vcrschiedcncn Ursachcn zugcschriebcn worden, man hat von

Rangstreit unter den Fürsten gesprochen, besonders aber von
dem Unmuthe der Städte, denen das auf Zürichs Münstern

aufgcstccttc Reichsbanner anschaulich gemacht habe, daß ste im
Grunde gcgcn ihr cigcncs Fleisch und Blut kämpfte», und daß

Zürich bloß das Kleinod städtischer Kraft, das Bündnißrecht

vertheidige. Jn neuester Zcit hat Hottinger die Vermuthung
aufgcstellt, dcr Bürgcrmcistcr Brun habc, bcsorgt vor dcm

Einflüsse dcö dcmokratischen Gcistes dcr Eidgcnosscn, gchcime Ein-
vcrständnisse gehabt und Versprechen gegeben, welche den Abzug

bewirkt hättcn. Bruns spärcrcs Bcnchmcn schcint das

Eiiizigc, was für dicsc Vermuthung spricht.
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Slocb ein Sabr lang fegte Herjog Sllbrocht bie gehbc fort,
aber aud) feine ©ebulb unb bie Hilfsmittel feiner »orbern

Sattbe Würen erfdjöpft; er »erfucbtc nun burch Hfl ju erreichen,

waS ber ©ewalt nidjt gelungen war, ber Sunb fotlte getrennt
werben. SaS in 3ett Von brei Sahreit brei SJtal belagerte

3ürid) hatte bura) Serheerung ber Umgegcnb, burd) Untcrbre*

djung beS SerfehrS unjweifelhaft mehr gelitten afS bie Sun*
beSgcnoffen im ©cbirge, beren tnuthige 3ugenb an baS blutige
2ßaffenfpicl ffd) gewöhnt, unb in ber Suff ber «KriegSobenteuer

unb bem Siuhme fühner Sboten reichen Grfog für bie ©cfafj*
rcn unb SSlüljfale beS «Krieges gefunben hatte. Stiemanb mag

ffd) baf;er wunbern, wenn 3ürid) lebhafter nad) grieben fid)

febnte ots feine Gibgenoffen. Gine neue griebenSverbüttblung
warb unter Seitung beS .KaiferS in StegcnSburg angefegt, wo*
bei bie* Sünbe ber Gibgenoffen vorbehalten würben. Ob nun

hier Srun auf eigene gauff hin ober mit Sollmadjt ber Gib*

genoffen gefjanbelt, iff auS ben Stftcn nicht ganj flar, genug,

er fdffoß am fünfnnbjwanjt'gffcit Sali 1355 einen grieben mit
Oeffreid), wcldjcin Stüdgabe ber eingenommenen Sanbe, ohne

Sorbcbatt beS SunbeS, ja fogar Hülfe jugefagt war, um bie*

felben beut Herjoge ge()orfam ju machen, ebenfo verfprad) 3ü*
rid), bem «fperjog ju helfen, um in „feinen 2ßalbffätteu"
verweigerte ©efälfe einjutreiben, enbtirf) foUten bic ffreitigen
Siechte beS HerjogS in feinen 2Bolbffätten bem Gntfdjefbe

von brei burd) Oeffreid) unb brei bura) 3ürid) ju eritonnenbon

Sd)iebSrid)tern unterworfen werben, bie, wenn fie uneinig wären,
«'neu Serhörer als Obmann ju bejeidjnen hätten. Sic Sünbe

würben jwar »orbchalten, aber mit 3luSnat;ine ber Seftiin*

mungen biefeS griebenS. Son alten fed)je()njährigcn 3ürdiern
würbe biefer griebe befa)woren, unb folite alle jeljn Sahre aufs
Seite »on 3ürid) eiblich bcfräftt'gt werben. Surd) biefen grie*
ben würben alfo nicht nur 3ug unb ©faruS preisgegeben, aud)

Die Stechte ber 2ßalbffätte würben aufs Spbd)fle gefährbet, unb

ber Gntffbei» über biefelben bein Gin»erffänbniffc Srun>? mit

2'«

Noch ein Jahr lang setzte Herzog Albrecht die Fehde fort,
aber auch seine Geduld und die Hilfsmittel seiner vordern

Lande waren erschöpft; er versuchte nun durch List zu erreichen,

was der Gewalt nicht gelungen war, dcr Bund solltc gctrcnnt
werden. Das in Zeit von drei Jahren drei Mal belagerte

Zürich hatte durch Verheerung der Umgcgcnd, durch Unterbrechung

deS Verkehrs unzweifelhaft mehr gelitten als die

Bundesgenossen im Gebirge, deren muthige Jugend an das blutige
Waffenspicl stch gewöhnt, und in der Lust der Kriegsabentcucr
und dem Ruhme kühner Thaten reichen Ersatz für die Gefahren

und Mühsale des Krieges gefunden hatte. Niemand mag

sich daher wundern, wcnn Ziirich lebhafter nach Frieden sich

sehnte als seine Eidgenossen. Eine neue Friedensverhandlung
ward unter Leitung des Kaisers in Regcnsburg angesetzt, wobei

die' Bünde der Eidgenossen vorbehalten wurden. Ob nun

hier Brun auf eigene Faust hin odcr mit Vollmacht der

Eidgcnosscn gehandelt, ist aus dcn Aktcn nicht ganz klar, genug,

er schloß am fünfnndzwanzigstcu Juli 1355 einen Fricdcn mit
Oestreich, welchem Rückgabe dcr cingcnommcnen Lande, ohne

Vorbchalt des Bundes, ja sogar Hiilfe zugesagt war, um
dieselben dein Herzoge gehorsam zu »rächen, ebenso versprach
Zürich, dem Herzog zu helfen, um in „scincn Waldstättcn"
verweigerte Gefälle einzutreiben, endlich solltcn dic strcitigen
Rechte des Herzogs in seinen Wald statt en dem Entscheide

von drei durch Oestreich und drci durch Zürich zu criicuiicndcli

Schiedsrichtern unterworfcn wcrdcn, die, wenn sie uneinig wären,
einen VerHörer als Obmann zu bezeichne» hätte». Dic Bündc
wurden zwar vorbehalten, aber mit Ausnahme der

Bcstimmungen diesis Friedens. Von allen sechzehnjährigen Zürchern
wurde dieser Friede beschworen, und sollte alle zehn Jahre aufs
Neue von Zürich eidlich bekräftigt werden. Durch diesen Frieden

wurden also nicht nur Zug und Glarus preisgegeben, auch

die Rechte dcr Waldstätte wurdcn aufs Höchstc gefährdct, und

der Entscheid über dieselben dein Einverständnisse Bruns init
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bein Herjoge anbeimgeffellt. Süut fprad) ffd) ber Unwille ber

Gibgenoffen gegen biefen fcbmäblicben grieben auS, fie hüttcn
ber von fo vielen geinben bebrängten Stobt 3üriä) treuen

Seiffanb geleiffet, jum Sünfc bafür fotlte nidjt nur baS jüngff
Grrungene preisgegeben, cS foUten aud) bie feit 3aljrjebnten ver*
fdjottenen Slnfprüdje OeffreidjS wieber bervorgejogen, unb bem un*
befrfjränften Grineffen eineS fo jweibeutigen greunbeS überlaffcn
werben. 3hve Sorftcttutigcn bewirften, bag 3ürid), wohl bloß

jum Scheine, »en .Kaifer tun Slenberung ber anftößigen Sir*

tifel ongehen ließ, unb ber «Koifer gab auSweid)enben Sefdjeib.
Slber Srun ging nodj weiter, er febloß am ttcununbjwanjigften
Slpril 1356 ein fünfjähriges Snnbnig mit Oeffreid)/ in bein*

fdben wirb unter Seffätigung jenes griebenS gegenfeitige Hilfe
jugefidjert, ber Sunb ber »ier altern Orte allein wirb »orbe*

halten, Ocffreid) bagegen verpflichtet fidj ju ©cwähdeiffung
ber Serfaffung »on 3üria) unb ber ©cwalt beS Sürgennei*
fferS. Gnblid) im Sahre 1359 fegte Srun biefer ^olitif bie

«Krone auf, er fcfjfog mit Herjog Stubolf »on Ocffreid) unb

bcffen Srüberu einen Sertrag, burd) welchen er als ihr ge*

beim« Stath fdjwor, ihren Singen auf jebe 2öcife ju forbern
unb ihren Sd)abett het'mlid; unb öffentlid) ju wenben, für feine

bereits geteiffeten unb nod) ju leiffenbeu Sienffe empfing er

taufenb ©ulben als ©efdjenf unb hunbert ©ulben als lebcnS*

länglichen SaljreSgehalt. Gr ffarb im baranf folgenben Sahre.
2Benn aber Oeffreid; glauben modjte, burd) ©ewinnung

beS SürgenueifferS »on 3ürid) ben Sunb felbff getrennt ju
hoben, fo hatte eS bamit nod) nidjt Viel gewonnen. Sie 2öalb*

ffätte, Von 3ürid) vcrlaffcn, verjogten beffhafb nia)t, namentlich

trat nun Sdjwtjj als rüftiger Sorfämpfer für ben Sunb auf,
feine Sreue unb SStannbaftfgfeft fdjügte baS bura) orgfiffige
Staatötunff bebrohte Skrf. SUS Ocffreid), in «Kraft beS grie*
benS mit 3ürid), 3«g unb ©faruS befegen wollte, fam cS

beiufelben juvor, befegte beibe Sänber unb erneuerte bie Gibe.

Srun, »ielleidjt bura) eine Partei in 3üriä) gehinbert, burfte
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dcm Herzoge anheimgestellt. Laut sprach sich der Unwille dcr

Eidgenossen gcgen diesen schmählichen Fricdcn ans, sie hatten
dcr von so vielen Feinden bedrängten Stadt Zürich treuen

Beistand geleistet, zum Danke dafür sollte nicht nur das jüngst
Errungene preisgegeben, cs sollten auch die seit Jahrzehnten
verschollenen Ansprüche Oestreichs wieder hervorgezogen, und dem

unbeschränkten Ermessen eines so zweideutigen Freundes überlassen

werden, Ihre Vorstellungen bewirkten, daß Zürich, wohl bloß

zum Scheine, den Kaiscr um Aenderung der anstößigen
Artikel angehen licß, und dcr Kaiser gab ausweichenden Bescheid.

Abcr Brun ging noch weiter, er schloß am ncunundzwanzigsten

April 135U ein fünfjähriges Bündniß init Oestreich/ in
demselben wird untcr Bestätigung jenes Friedens gegenseitige Hilfe
zugesichert, der Bund der vicr ältcrn Orte allein wird
vorbchaltcn, Ocstrcich dagcgcn verpflichtet sich zu Gewährleistung
der Verfassung von Zürich und dcr Gcwalt des Bürgermeisters.

Endlich im Jahre 1359 setzte Brun dicscr Politik die

Krone auf, cr fchloß mit Herzog Rudolf von Ocstrcich und

dcsscn Brüdern einen Vertrag, durch welchen er als ihr ge-

hcimcr Rath schwor, ihrcn Nutzen auf jede Weise zu fördern
und ihrcn Schaden heimlich und öffentlich zu wenden, für seine

bereits gclcistetcn und noch zu leistenden Dienste einpsing er

tausend Guldcn als Geschenk und hundert Guldcn als

lebenslänglichen Jahresgchalt. Er starb im darauf folgenden Jahre.
Wcnn abcr Oestreich glauben mochte, durch Gewinnung

des Bürgermeisters von Zürich den Bund selbst getrennt zu

haben, so hatte es damit noch nicht viel gewonnen. Die Waldstätte,

von Zürich verlassen, verzagten dcßhalb nicht, namentlich

trat nun Schwyz als rüstiger Vorkämpfer für den Bund auf,
seine Treue und Mannhaftigkeit schützte das durch arglistige
Staatskunst bedrohte Werk. Als Oestreich, in Kraft des Friedens

mit Zürich, Zug und Glarus besetzen wollte, kam es

demselben zuvor, besetzte beide Länder und erneuerte die Eide.

Brun, vicllcicht durch eine Partei in Zürich gehindert, durfte
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eS nidjt wogen, bein grieben unb Sunbe mit Oefireid) ge*

mag, bem Herjoge Hilfe ju lefffen, nad) fangen Serfjanbfun*

gen, würbe ein 2ßaffenffittftanb »ermittelt, nad) welchem bie

Sauber 3ug unb ©faruS ihre Steuern wit »on SUterS her

jaljfeii, »or Herjog aber einen Sürger »on 3ürid) juin Sogt
von ©larttS unb einen Sanbinann von Sd)Wi)j jum Slminann

von 3ug fegen fotle. (Siehe Slnmerfung 4.) Siefer 2Bof*

fenffiUffanb würbe ju verfd)iebencn SJtaten verlängert, biß

nad) breigig Sahron neue Slnläffe ju Stoibungen eintraten, unb
bei Sempad) unb SläfelS bie entfdjeibenben Sehläge fielen.

Stodj SrunS Sobe über näherte ffd) 3ürid). wieber mehr unb

mehr ben Gibgenoffen, im Sühre 1365 lehnte eS bie Vertrags*
mäßige Scfd)wömng beS unehrenhaften griebenS Von 1355 ab,

unb 1370 Verwies eS bie trogigen Söhne beS SürgermeifterS
Srun, bie ben SJtarftfrieben am Schulungen ©unbolbingen
von Sujern gebrochen hatten, ouS ber Stabt, unb befeffigte

burd; ben wichtigen ^Pfaffenbrief bie Serbinbung mit ben Gib*
genoffen, im Sahre 1373 enbticb wurbe bie von Srun fo weit
auSgcbehnte bürgermeifferlidje ©ewalt in bte Sdjranfen einer

bemofratifeben Serfaffung gewiefen.

So erffarfte in ber ©effnnung bor Sürgerfdjaft 3ürid)S
bie Hinneigung unb Siehe ju ben Gibgenoffen gleidjfam im
«Küinpfe mit bem Segrünber beS SunbeS felbft. 3ürid)S Sei*
tritt jum Sunbe hatte in ben Gibgenoffen beS HodjgebirgS bie

fchluinmernbe Stiefenfraft gewedt, biefe trat mit fo unwiber*

ffeblid)er ©ewalt hervor, bag ber Sürgenneiffer felbff Vor ber*

felben erfeferad, unb in Oeffreid)S Steiben übertretonb ffd) bie

Slufgabe ffettte, ffe wieber ju mägigen unb jurüdjuhalten. Slud)

bei fpätern StoatSinännem von 3üria) hat ffd) SrunS Streben

wieberholt, wonach 3ürid) nicht politifdj in ber Gibgenoffen*

fetjaft aufgeljen, fonbern neben ü)r ober vielmehr jwifa)en ihr
unb Ocffreid), halb auf ben Sunb, bafb auf Oeffreid) ffd) ffügenb,
»en einen burdj baS ünbere befebränfenb, grog unb angofehen
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es nicht wagen, dem Frieden und Bunde mit Oestreich

gemäß, dem Herzoge Hilfe zu leisten, nach langen Verhandlungen,

wurde ein Waffenstillstand vermittelt, nach welchem die

Länder Zug und Glarus ihre Steuern wie von Alters her

zahlen, der Herzog aber eincn Bürger von Zürich zum Vogt
von Glarus und einen Landmann von Schwyz zum Ammann
von Zug setzen solle. (Siehe Anmerkung 4.) Dieser
Waffenstillstand wurde zu verschiedenen Malen verlängert, bis
nach dreißig Jahren neue Anlässe zu Reibungen eintraten, und
bei Sempach und Näfels die entscheidenden Schläge fielen.

Nach' Bruns Tode aber näherte sich Zürich, wieder mehr und

mehr den Eidgenossen, im Jahre 1365 lehnte es die vertragsmäßige

Beschwörung des unchrenhaften Friedens von 1355 ab,

und 1370 verwies es die trotzigen Söhnc des Bürgermeisters
Brun, die den Marktfrieden am Schulthcißcn Gundoldingen
von Luzern gebrochen hatten, aus der Stadt, und befestigte

durch dcn wichtigen Pfaffcnbricf die Verbindung mit den

Eidgenossen, im Jahre 1373 endlich wurde die von Brun so weit

ausgedehnte bürgermeisterliche Gewalt in die Schranken einer

demokratischen Verfassung gewiesen.

So erstarkte in der Gesinnung der Bürgerschaft Zürichs
die Hinneigung und Liebe zu den Eidgenossen gleichsam im
Kampfe mit dcm Begründer des Bundes selbst. Zürichs Beitritt

zum Bunde hatte in den Eidgenossen des Hochgebirgs die

schlummernde Riesenkraft geweckt, diese trat mit so unwiderstehlicher

Gewalt hervor, daß der Bürgermeister selbst vor
derselben erschrack, und in Ocstreichs Reihen übertretend stch die

Aufgabe stellte, sie wieder zu mäßigen und zurückzuhalten. Auch

bei spätern Staatsmännern von Zürich hat sich Bruns Streben

wiederholt, wonach Zürich nicht politisch in der Eidgenossenschaft

aufgehen, sondern neben ihr oder vielmehr zwischen ihr
und Oestreich, bald auf den Bund, bald auf Oestreich sich stützend,

den einen dnrch das andere beschränkend, groß und angesehen
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fein fotlte, fo hanbelte fpäter Sürgenneiffer Sdjön, fo Stubolf

Stügi. Slua) 3ün'd)S grögter Helb, HanS 2Balbinann, war
einer äbnfidjen Stidjtung nidjt ganj freinb, ja ber ebclffe unb

reinfte »on 3«rid)S StaatSlonfcm, Ulrich 3wingli, lieg fich

burd) ben ©ebanfen an 3üriä)S politifcfjc ©rögc mehr hin*

reigen, als einem fachlichen Steformator gejicmcn mochte.

SicfeS Hafdjcn nad) Sbcalen ber ©rögc of)nc bie entfpredjenbe

gehaltene «Kraft, biefeS Stufregen von SolfS(eibcnfa)aftcn hat
bem Sunbe fowohl als bem Stanbe 3ünd) fdjwcrc Seiben be*

reitet, 3ürid)S größte Scanner finb t'hm als Opfer gefallen,

2öalbmann auf bem Sdjaffot, Stügi unb 3wiugli im ffeg'Iofen

Sürgerfriegc burd; bic Hanb ber Gibgenoffen, unb nur ju
fdjnell folgte jeweilen einer iibcrtnüthigen Serehrung ber Un*

banf ber Gntiitittbigung; nadj bem alten 3ürdjerfricg mufften

3üria)S fd)wcrtgeübte Sorfämpfer bie Södc in ber Serban*

nung, fein febergewanbter 2öortfübrer g. Heminerlin bei Den

graneiScanern in Sujern ihren Gifer für 3ürid)S Sache büßen,

unb nad) bem «Kappel« «ftriege würbe 3wingli »on feinem

eigenen Solfe unb großen Stathe nidjt unbeutliä) ben „bar*
Verloffcncn aufrührerischen Schwaben, "Pfaffen unb Schreiern"
beigejählt. SUS bie Gibgcnoffenfdjaft aus ber befdjräuften Un*

fd)ulb ber füllen Shäler bes Hochgebirges heraustrat, erhielt

ffe in 3üricb ein Gteinent geiffiger Stcgfamfeit, einer t'bealen,

aber bie eigene «Kraft nidjt ruhig bcincffcnben, fid) häufig felbft

überbebenben Strebfamfeit, ein Gletnent ber ungcjiigeltcn Se*

Wegung, womit bie ©efahr beS SlufreibonS ebler .Kräfte »er*

bunten war. 2Sic baS Ubrwerf Deß ^cnbefS, fo beburfte ber

junge Sunb einer tuäßigenbcn «Kraft. Sie ruhige, gehaltene

«Kraft, bie Sefonnenheit unb Umffd)t, ber uinfoffenbe ftaatS*

männifd)e Slid allein tonnten »or ben jahllofen .Klippen bc*

wahren, burd) weldje bie Gibgcnoffenfdjaft in ber Sranbiutg
ber 3eit ffd) binburcfjfcbiffen mußte, — baS war ScrnS Stuf*

gübe. (S. Slnmerf. 5.)
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sein sollte, so handelte später Bürgermeister Schön, so Rudolf
Stüßi. Auch Zürichs größter Held, Hans Waldmann, war
einer ähnlichen Richtung nicht ganz fremd, ja der edelste und

reinste von Zürichs Staatslcnkern, Ulrich Zwingli, licß sich

durch den Gedanken an Zürichs politische Größe mehr

hinreißen, als einem kirchlichen Reformator geziemen mochte.

Dieses Haschen nach Idealen der Größe ohnc die entsprechende

gehaltene Kraft, dicscs Aufregen von Volksleidcnfchaften hat
dem Bunde sowohl als dcm Stande Zürich schwere Leiden

bereitet, Zürichs größte Männer sind ihm als Opser gefallen,

Waldmann auf dcm Schaffst, Stüßi und Zwingli im stcglofcn

Bürgerkricgc durch dic Hand der Eidgcnosscn, und nur zu

schnell folgte jewcilen cincr übermüthigen Bcrchrung dcr
Undank der Entmuthigung; nach dem alten Zürcherkricg mußten

Zürichs schwcrtgcübte Vorkämpfer die Böckc in dcr Verbannung,

scin fcdcrgewandter Wortführer F. Hemmerlin bei den

Franciseanern in Luzern ihren Eifcr für Zürichs Sachc büßen,

und nach dem Kappclcr Kriege wurde Zwingli von fcincm

eigenen Volke und großen Rathe nicht undentlich dcn „har-
verloffcncn aufrührerischcri Schwaben, Pfaffen uud Schreiern"
beigezählt. Als die Eidgcnosscnschaft auS der beschränkten

Unschuld dcr stillen Thäler dcs Hochgebirges heranstrar, crhiclt
ste in Zürich cin Clement geistiger Regsamkeit, cincr idcalcn,
aber dic eigene Kraft nicht ruhig bcmesscnden, stch häufig selbst

überhebenden Strebsamkeit, cin Element dcr ungezügelte»

Bewegung, womit die Gefahr des Aufrcibcns edlcr Kräfte
verbunden war. Wic das Uhrwerk des Pendels, so bedurfte der

junge Bund einer mäßigenden Kraft. Die ruhige, gehaltene

Kraft, die Besonnenheit und Umsicht, der umfassende

staatsmännische Blick allein konntcn vor den zahllosen Klippen
bewahren, durch wclche die Eidgenossenschaft in der Brandung
der Zeit sich hindurchfchiffen mnßte, — das war Bcrns
Aufgabe. (S. Anmerk. 5.)
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Sin Wertung 1 ju Seite 205. — Sic Serljättniffe ber

Sänber Uri unb Stbwsjj jum Haufe HabSburg habe id) in

jwei Sluffägen beS fdjweijcrifcbcn SJtufeuntS »on ©erlad), Hot*
tinger unb 2öatfernagcl beleuchtet. (Sie Slnfänge ber gret'beit

von Uri, in Sb. I, 1837 unb: Sie SiedjtSfrage jwt'fdjen StbWijj
im» HabSburg, Sb. III, 1839.) Sic Siteratur über biefe grage

iff feitbent angefd)woücn, aber nodj immer glaube id) wefent*

liebe, in jenen beiben Sluffägen behauptete fünfte feffhaften ju
fotten. 3n Setreff Un'S hat nütnentlid) Herr »on ©inginS tin
Slrdji» für ffhweijerifdje ©efdjidjtc, Sb. I bie Slnfidjt burdjju.
führen gcfudjt, bic Sdjenfung »on 853 bejiebe fid) nicht auf
bas Sanb Uri, fonbern auf einjelne ©üter unb Sted)tfame in

bemfdben, unb audj bie Snimunität habe ffd) beßhalb nur auf
biefe ©üter erffredt, noa) im breijefjnnS Sabrbunbert biete

baljer Uri in Sejug auf höhere ©eridjtsbarfeit feineSwegS büS

Silb eincS gefddoffenen ©onjen, fonbern einer 3erffüdefung
beS ©cbietS (morcellement de territoire). 3dj halte aber auS

fofgenben ©rünben biefe Slnfidjt für unrichtig:
1) Sie von Hrn. von ©inginS Angeführte Urfunbe von

952, wonach Sürglcn unb Silinen erff bamalS ber Slbt« ju*
fielen, muß offenbar burd) eine Urfunbe von 857 berichtigt
werben, wonach biefetben fcfjoit vor Icgterem Sahre ber Slbtei

gehörten, unb von berfelben unter Sebingung beS StüdfattS

hinweg verlieben würben. (S. beibe Urfunben im ©efd)icbtS*

freunb, Sb. VIII, S. 5 it. 6.)

Anmerkungen.

Anmerkung 1 zu Seite 205. — Die Verhältnisse der

Länder Uri und Schwyz zum Hause Habsburg habe ich in

zwei Aufsätzen des schweizerischen Museums von Gerlach,
Hottinger und Wackernagcl beleuchtet. (Die Anfänge der Freiheit
von Uri, in Bd. I, 1837 nnd: Die Rechtsfrage zwischen Schwyz
und Habsburg, Bd. Ill, 1839.) Die Literatur über diese Frage
ist seitdem angeschwollen, aber noch immer glaube ich wesentliche,

in jenen beiden Aussähen behauptete Punkte festhalten zu

sollen. Jn Betreff Uris hat namentlich Herr von Gingins im

Archiv für schweizerische Geschichte, Bd. I die Ansicht durchzu.

führen gesucht, die Schenkung von 853 beziehe sich nicht auf
das Land Uri, sondern auf einzelne Güter uud Rcchtsame in

demselben, und auch die Immunität habe sich deßhalb nur auf
diese Güter erstreckt, noch im dreizehutM Jahrhundert biete

daher Uri in Bezug auf höhere Gerichtsbarkeit keineswegs das

Bild eines geschlossenen Ganzen, sondern einer Zerstückelung

des Gebiets (morcellement cle territoire). Ich halte aber aus

folgenden Gründen diese Ansicht für unrichtig:
1) Die von Hrn. von Gingins angeführte Urkunde von

952, wonach Bürgten und Silinen erst damals der Abtei
zufielen, muß offenbar durch eine Urkunde von 857 berichtigt
werden, wonach dieselben schon vor letzterem Jahre der Abtei

gehörten, uud von derselben unter Bedingung des Rückfalls

hinweg verliehen wurden. (S. beide Urkunden im Geschichts-

freund, Bd. VIII, S. 5 u. 6.)
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2) Sog im brcijehnten unb vierjebnten Sabrbunbcrt geiff*

lidje unb welttidje Herren Sefigungen in Uri hatten, uub Ue*

bergabSurfunbon vorfoutmen, in benen ber Slebtifftn gar nidjt er*

Wähnt wirb, ift nod) fein SeWetS für ben Sag beS Sp. ». @. 3n
Safel j. S. fommt SlehnlidjeS Vor (f. Od)S I. p. 325, 335.

337) unb bod) war ber Sifdjof unbeftreitbar Herr ber Staot.
Sd) mache aud) aufmerffain ouf bie Urfunbe von 1250 (bei

Scbinib ©cfcf). von Uri II. S. 198), wonad) bie Stebtifffn ©runb*
beffg entWeber „jure hereditario pro annuo censu" ober aber

„libere et absolute jure proprietario perpetuo possidendum"

ju übertragen pflegte. Sei ben öftern ©elbvcrlcgcnheitnt ber

Slebtifftn (Hottinger spec. tig. p. 222) fonnte in vier 3a()i';
hunberten utandjeS ©ut in frembe Hänbe gefommen fein, bc*

fonberS ba auch bie Sanbleute büS jus emendi et vendendi
hatten («Kopp Urfunben 1, S. 93.)

3) Sie Steid)Stcben ber ©rafeu »on Stapperfcbwrjl unb
bei* greien von Säjnabetburg lagen im obent Sljeile bes San*

beS, in ber ©enoffame ©öfdjencn, von weldjer id) fdjon im
SDtufemn S. 210 bejweifcft l;abc, ob fie einen Sbcil ber Sehen*

fung »on 853 gebilbet habe.

3u biefen uegati»cit ©rünben foinmen nod) folgcnbc po*

fftive:
4) Sie Urfunbe von 853 fpridjt ganj allgcniein von bein

pagellus Uroma?. Sff nun bie H9potbefe beS Spxn. V. ©. rid)*
tig, bog Uri als Ginöbe föniglidjeS «Kainmcrgut gewefen, unb

bag einjelnc 2Balbffrcden fa)on vor 853 on freie unb unfreie
Gofonen ausgegeben worben, fo ergibt fid) beS Söet'tem auS

ber Urfunbe »on 853, büg bie Sminunität fowohl auf greie
als auf Unfreie auSgebeijnt, mithin beibe «Klaffen ber ©ericfjtS*
barfeit beS StiftS»ogteS unterworfen würben. GS iff baf>«

nid)t ltothwenbig, für bic Urbauern, colons defricheurs, mit
Hrn. v. ®. (S. 56) eine befonbere von ber StiftSvogtci ge*

trennte Steidjsvogtei fltijunebmen, unb aud) ben SeweiS, bog

biefe Seute, fowie bic Seute »on 2öcttingen ber jurisdictio or-
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2) Daß im dreizehnten und vierzehnten Jahrhundcrt geistliche

und weltliche Herren Besitzungen in Uri hatten, und Uc-

bergabsurkunden vorkommen, in denen der Aebtissin gar nicht

erwähnt wird, ist noch kein Beweis für den Satz des H. v. G. Jn
Basel z. B. kommt Aehnliches vor (s. Ochs I. p. 325, 335.

337) und doch war der Bischof unbestreitbar Herr der Stadt,
Ich mache auch aufmerksam auf die Urkunde von 1250 (bei

Schmid Gesch. von Uri ll. S. 193), wonach die Acbtissin Grundbesitz

entweder „Mre Kereclitsrio pro annuo oensu" odcr aber

«libere et absolute Mre proprietario perpetuo possidencium"

zu übertragen pflegte. Bei dcn oftcrn Geldvcrlcgcnheitcn dcr

Acbtissin (klottinger speo. tig. p. 222) konnte in vier
Jahrhunderten manches Gut in fremde Hände gekommen scin,

bcsondcrs da auch die Laudlcute das Ms emendi et vendendi
hattcn (Kopp Urkundcn I, S. 93.)

3) Die Reichslchcn der Grafcn von Rappcrfchwyl und

der Freien von Schnabelburg lagen im obern Theile dcs Landes,

in der Genossame Gvschencn, von wclchcr ich schon im
Museum S. 210 bezweifelt habe, ob sie cincn Thcil dcr Schenkung

von 853 gebildet habe.

Zu diefen negativen Gründen kommen noch folgende
positive :

4) Die Urkunde von 853 spricht ganz allgemein von dem

psgelius llronisz. Ist nun die Hypothese des Hrn. v. G. richtig,

daß Uri als Einöde königliches Kammergut gewesen, und

daß einzelne Waldstreckcn schon vor 853 an freie und unfreie
Colonen ausgegeben worden, so ergibt stch des Weitern aus

dcr Urkunde von 853, daß die Immunität sowohl auf Freie
als auf Unfreie ausgedehnt, mithin beide Klassen der Gerichtsbarkeit

des Stiftsvogtes unterworfen wurden. Es ist daher

nicht nothwendig, für die Urbauern, eolons dêkriokeurs, mit
Hrn. v. G. (S. 56) eine besondere von dcr Stiftsvogtci
getrennte Reichsvogtei anzunehmen, und auch dcn Beweis, daß

diese Leute, sowie dic Lcutc von Wcttingen der jurisdiotin «r-
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dinaria beS Sanbgrafen ober SanbridjterS unterworfen Waren,

hat Hr. »• ©. (S. 64. 65) nidjt geführt. Sielinehr iff Ver*

möge beS 3ininunitätSprt'viIegiumS büS ©egentheif onjunehmen.

5) Sie Seffgungen beS «KfofterS werben mit ben ©renjen
beS SanbeS als jufaminenfatlenb angefehen. SiefeS gefd)ieht

namentlid) in bem Sriefe StubolfS von Sd)Waben von 1003

ober 1063, welcher bie ©renjen jwifdjen Uri unb ©laruS aus*

fdjeibet. ©cgen bie 3led)thet't biefeS SriefeS ffnb freilich »on
S. SJtetjer »on «Knonau (SKiifeum III, S. 354) unb Slumer
(Strebt'» III, S. 11) gewichtige Sebenfen erhoben worben, wo*

gegen «Kopp (®efdj. ber eibgen. Sünbe II, S. 282) t'hn nidjt
gonj »erwerfen ju fönnen glaubt. Sag er auS biefer Seit iff,
gibt ütid) Wet)ex ü. «Knonau ju. gür unfere grage fdjeint
mir büS entfdjeibenb. SJlag man »urd) Unterfdjiebung beS Srie*
feS einen Setrug in Scjug auf bie ©renjmarfon beabftäjtigt
haben, bie Urfunbe beweist jebenfallS aufs .Klarfte, bag we*

nigffcnS nad; ber 3lnffd)t jener 3eit bic ©renjen beS SanbeS

unb bie ©renjen ber Scfigungcn ber Slbtei eineS unb baffelbe

Waren.

6) 3m breijehnten Sabrbunbert feben wir bie Ginhcit ber

hö[)crn SuriS»iftion, wie mir fdjeint unjweifelhaft/ in »er uni-
versitas vallis Urania3 repräfentirt, baS beweist nameuttid)
bie Urfunbe »om 20. Wai 1258 (bei «Kopp Urtunben I, S. 10).

Hier hanbelt öS ffd; um Seute, weldje Grblebcn »on ber Slbtei

batten, unb um einen Sprud) über Serluff biefer Grblehen.
GS war alfo ohne Sweifel ber 3inmunitätSrid)tcr, welcher

fprad), unb fd)on bcgbalb iff eS nidjt glaublich, ©raf Stubolf
habe hier als Sanbgraf gebaubett, wie «Kopp (®efd). II, S. 276)
annimmt, beim bem ©rafen war bie SluSübung »on SlmtS*

hanbluitgeit auf SmmunitätSbobcn unterfagt. 3u biefer uni-
versitas gehören aber, WcnigffenS gegen »öS Gnbe beS Sahr*

hitnbcrtS, aud) bie greien »on Slttinghaufcn, ffe »«-wahren
1290 unb 1291 (®cfd).*gmtnb III, S. 231 unb VIII, S. 35)
baS Siegel ber ©emeinbe, unb int 3abr 1294 iff 20. ». Sit*
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dinar!» des Landgrafen «dcr Landrichters unterworfen waren,
hat Hr. v. G. (S. 64. 65) nicht geführt. Vielmehr ist

vermöge deö Jminunitätsprivilegiums das Gegentheil anzunehmen.

5) Die Besitzungen des Klosters werden mit den Grenzen
des Landes als zusammenfallend angesehen. Dieses geschieht

namentlich in dem Briefe Rudolfs von Schwaben von 1993

oder 1963, welcher die Grenzen zwischen Uri und Glarus
ausscheidet. Gegen die Acchtheit dieses Briefes sind freilich von
L. Meyer von Knonau (Museum III, S. 354) und Blumer
(ArchivIII, S.II) gewichtige Bedenken erhoben worden,

wogegen Kopp (Gesch. dcr eidgen. Bünde II, S. 282) ihn nicht

ganz vcrwcrfen zu können glaubt. Daß er aus dieser Zeit ist,

gibt auch Meyer v. Knonau zu. Für unsere Frage scheint

mir das entscheidcnd. Mag man durch Unterschiebung dcs Briefes

einen Betrug in Bezug auf die Grenzmarken beabsichtigt

haben, die Urkunde beweist jedenfalls aufs Klarste, daß

wenigstens nach dcr Ansicht jener Zcit die Grenzen des Landes

und die Greuzcn dcr Besitznngcn der Abtei eines und dasselbe

Waren.

6) Jm drcizchntcn Jahrhundcrt sehen wir die Einheit der

höhcrn Jurisdiktion, wie mir schcint unzweifelhaft/ in der uni-
versitss valtis vrsniss repräfentirt, das beweist nameutlich
die Urkunde vom 20. Mai 1258 (bei Kopp Urkunden l, S. 19).

Hier handelt es sich um Leute, welche Erblchen von der Abtei

hattcn, und um einen Spruch übcr Verlust diescr Erblehen.
Es war also ohne Zweifel der JmmunitätSrichtcr, welcher

sprach, und schon dcßhalb ist es nicht glaublich, Graf Rudolf
habc hicr als Landgraf gehandelt, wie Kopp (Gcsch. II, S. 276)

annimmt, denn dem Grafcn war die Ausübung von

Amtshandlungen auf Jmmunitätsbodcn untcrsagt. Zu dicscr uni-
versiws gehören aber, wenigstens gegen das Ende des

Jahrhunderts, auch die Freien von Attinghauscn, sie verwahren
1299 und 1291 (Gcfch.-Freund III, S. 231 und VIII, S. 35)
das Sicgcl der Gemeinde, und im Jahr 1294 ist W. v. At-
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tinghaufen Sanbaininann. gerner macht Spx. ». ®. felbff es

wahrfd)einlid) (S. 58), »ag aud) »ie 2Bettinger Seute ju »ie*

fer universitas gehört haben. Se»eufüllS ftnbet fid) in biefein

3abrbunbert nirgcnbS eine Spur »on einer anbern höhern

©eridjtsbarfcit über Uri, heiße man fie nun ©augraffdjoft
ober Streugraffcfjaft (». ©. S. 64). Senn

7) ber Srief »on 1275 (bei Mopp Urf. II, S. 136 ff. unb

©cfd). II, S. 279) beweist nid)t, baß SJt. ». SSSoIbufen gerabe

als Saubrtdjtcr gehanbelt habe. SJtarfffreitigfeiten jwifd)«t
geifflid)eit Herrfcboften fallen aud) anberwärtS »em unmittel«

baren Gntfdjeioe beS «Königs ober beS HerjogS anheini, wie
bic befannten gälte jwifdjen Sdjwpj un» Giuffebeln »on 1114

unb 1144, unb bte S)tarfenbriefc jwifdjen Uri uno ©larttS »on

1063 unb 1196 bewerfen, wo von lanbgräffiäjer ®cria)tSbar*
feit gar feine Siebe ift. St. »on äßolljufcn banbelte baher hier
ohne 3mcifel im befonbern Sluftroge bes «Königs. Saß er nicht

als Seauftragter bcö Sanbgrafen banbefte, ergibt ftdj aud) hier

fchon auS bein Uiuftanbc, »aß ber Sprud) in Slltorf gegeben

iff, welches olS Sefigtbuin ber Slbtci unjweifelhaft gefreiter
Soben war, auf welchem fdjon baö ^rivtlogtitm »on 853 bem

©rafen febe SlmtShanblung unterfagt hatte '). Unb wenn Hr.
«Kopp in feiner neueffen Schrift (Urfunben II, S. 56; auf fei*

ner Gntbedung »on lanbgräffidjen Siedjten HabSburgS über

Uri bcharrt, fo ficht biefem Wohl ganj befonberS unb in über*

jeugenber 2öeife entgegen, baß »ic Herjoge felbff tu »cn langen

Serbanbliingcn bco vierzehnten Sahrbunberts niemals einen

berartigen Slnfprud) «hoben haben. Sie Urfunben »om 27.

') Der nur nod) in einer 9totaröu&erfe0niig bei fünfzehnten Sa&rtjunbertel v-erhaneene

Srief fagt unter 2(utevui : „Harumb sye menglichem ze wussen das in der

zwitraclit und clag, vor dem obgenanten unserni herren dein kung zwuschent

den Erwirdigen in gott dem Abbt und Convent desz gotzhuss und closters

zuo Engelberg an eini und der gemeind der luten desz tals zuo Ute am andern

teil bewegt, von wegen der Alppen in dem tal zuo Engelberg
Derselben zwitraclit und clag Sache nach langer misshellung Vns von dem ob-

genanten unsenn herren dein kung zuo recht empfolhen ist."
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tinghausen Landammann. Ferner macht Hr. v. G. sclbst cs

wahrscheinlich (S, 58), daß auch dic Wcttiuger Leute zu dieser

università» gehört haben. Jedenfalls findet sich iu dicfcm

Jahrhundcrt nirgcnds einc Spur von einer andern höher»

Gerichtsbarkeit über Uri, heiße man sie nun Gaugrafschaft
oder Strcugrafschaft (v, G. S. 64). Dcnn

7) dcr Bricf von 1275 (bci Kopp Urk. II, S. 136 ff. und

Gcfch. II, S. 27«) bcwcist nicht, daß M. v, Wolhuscn gcradc

als Landrichtcr gehandelt habe. Martstrcitigkciten zwischcn

gcistlichcn Herrschaften fallen anch andcrwarts dem unniittcl-
barcn Entscheide dcS Königs oder des Herzogs anheim, wie
dic bckanntcn Fällc zwischcn Schwyz »nd Einsicdcln von 1114

und 1144, und dic Markcnbricsc zwischen Uri und Glarus von
1063 nnd 1196 beweisen, wo von landgräflicher Gerichtsbarkeit

gar kcinc Ncdc ist. M, von Wolhnscn handclte daher hier
ohnc Zwcifcl im bcsoiidern Auftragc dcs Königs, Daß cr nickt

alö Beauftragter des Landgrafcn hanoclte, crgibt sich auch hicr
schon aus dcm Umstandc, daß dcr Spruch in Altorf gcgcbcn

ist, wclchcs als Bcfitzthum der Abtci nnzwcifclhast gefrcircr
Boden war, auf wclchcm fchon da? Privilegium von 853 dcm

Grafen fede Amtshandlung unterfagt hattc >). Und wcnn Hr.
Kopp in feiner neuesten Schrift (Urkunden II, S. 56) auf
fcincr Entdeckung von landgräflickcn Ncchten Habsburgs übcr

Uri bcharrt, so steht diesem wobl ganz bcsondcrs und in übcr-

zcngcndcr Wcisc entgcgen, daß dic Hcrzogc sclbst in den langen

Verhandlungen des vierzehnten Jahrhunderts niemals cincn

dcrartigcn Anspruch crhobcu habc». Die Urkundcn vom 27.
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Suli 1324 unb vom 10. gebruar 1326 (f ..Kit«, Deffreid) unter

griebrid) b. Sd). S. 482 u. 500) beweiicn baS üufS «Klorffe,

»a in ber erftern Scopol» nur »on erblichem Stechte an Sdjwtjj
unb UntcrWalCcn fpridjt, in ber festem aber griebrid) baS Sanb

Uri als rcineS SieidjSgitt »erpfänbet; Hr. «Kopp felbff fdjeint eS

früher (Urfunb. I, S. 31) eingefeben ju haben. Unbegreiflicher

2ßeife fomint er in feinem jweiten Urfnnbenbanbe (S. 56) ouf
feine ^Behauptung jurüd, unb eS läßt fid) Daß nur baburd) er*

flären, baß er mit alter ©ewalt öffreiebifdjer fein will, als

felbff griebrid) ber Sdjöne unb Herjog Seopolb! 2öie muffen

erft bie öffreiebtfeben SchiebSrid)ter, ©raf Snuner »Ott Straß*
berg unb Gointljur ^etcr »on Stoffeln, fomie bie «Königin
StgneS bebauern, feine «K'enntnig »on »iefer fogenonnten Gut*

tedung »cS Hrn. «Kopp gehabt ju haben, ba ffe fonff gewig
nidjt vcrfäuint hätten, in ihrem Sprudje vom jwölften Dfto-
her 1351 (£fd)ubi 1, S. 397 unb amtl. Süinmlung ber altern

eibg, 3lbfd)icbc, 33eil. 15) fie geltcnb ju machen, fo aber mttgten
ffe gegen Uri gar feine befonbere *Befd)Werbe »orjitbringcn!

8) gerncr fei eS geffattet, auf folgenben merfwürbigeu
Uinffanb üitfincrffam ju mad)en. 2ßcnn in Uri geiftlidje ober

wcltlidjc Herren tbre Hörigen freilaffen, fo gefdjieht baS fn
ber gornt, bag fie biefelben bem ©otteSbaufe 3ürtd) übergeben.
SoS beweifen j. 33. bie Urfunben »on 1315, 1317 unb 1330

im @efd).*greunb VIII, S. 39 u. 42. 3« ber Urfunbe »on 1317

erflärt babei ber Slbt von 23ettingen, eS folle »er »on ihm
greigelaffcne alle bie Stcdjte ausüben fönnen, que homines
vallis Urania? dicto monasterio Thuricensi jure servitutis
pertinentes possunt facere. GS finb baS gerabe bie gleichen

Stechte, weldje nadj einer Urfunoe von 1284 («Kopp ©efd). II,
S 31 it. 32) ben ^Bürgern Von 3ürid) aud) juffanben, wie
bonn aud) jwifd)cn ben bein ©otteSbfluS ungehörigen 33 urgent
»on 3ürid) uub bon Sanblettten von Uri gegenfeitige 3ollfrci=
Ijeit beffanb (@efch.*grcunb IX, S. 15). SSterfwürbig iff bann

aber, baß in ber angeführten Urfunbe von 1.130 bie Slebtifftn
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Juli 1324 und vom 10. Februar 1326 (s.Kurz, Oestreich unter

Friedrich d. Sch. S. 482 u. 500) beweisen das aufs Klarste,
da in der erster« Lcopold nur von erblichem Nechte an Schwyz
nnd Unterwaldcn spricht, in der letztem aber Friedrich das Land

tiri als reines Rcichsgut vcrpfäudct; Hr. Kopp selbst scheint es

frühcr (Urkund. I, S. 31) eingesehen zu haben. Unbegreiflicher

Weise kommt er in seinem zweiten Urkundenbande (S. 56) auf
seine Behauptung zurück, und es läßt sich das nur dadurch

erklären, daß cr mit aller Gewalt östreichischer sein will, als
sclbst Friedrich der Schöne und Herzog Leopold! Wie müssen

crst die östreichischen Schiedsrichter, Graf Immer von Straß-
bcrg und Comthur Peter von Stoffeln, sowie die Königin
Agncs bcdaucrn, kcinc Kenntniß von dieser sogenannten

Entdeckung dcs Hrn. Kopp gehabt zu haben, da sie sonst gewiß
nicht versäumt hätten, in ihrcm Spruche vom zwölften Okto.
bcr 1351 (Tschudi I, S. 397 und «mtl. Sammlung der ältern

eidg. Abschiede, Beil. 15) sie geltend zu machcu, so aber wußten
sie gcgcn Uri gar kcinc besondere Beschwerde vorzubringen!

8) Ferner sei es gestattet, aus folgenden merkwürdigen
Umstand aufmerksam zu machcn. Wenn in Uri geistliche oder

weltlichc Herren ihre Hörigen frcilassen, so geschieht das in
der Form, daß sie dieselben dem Gottcshanic Zürich übergeben.
DaS bcwciscn z. B. die Urkunden von 1315, 1317 und 1330

im Gcsch.-Frcund VIII, S. 39 u. 42. Jn dcr Urkundc von 1317

crklärt dabei dcr Abt von Wettingen, es solle der von ihm
Frcigelasscne alle die Rcchtc ausüben können, quo domines
vallis Urania? àioto monasteri» IKuricensi ^ure servitutis
pertinentes possunt tacere. Es sind das gerade die gleichen

Rcchtc, welche nach einer Urkunde von 1284 (Kopp Gesch. II,
S, 31 n. 32) dcn Bürgcrn von Zürich auch zustanden, wie
denn auch zwischcn dcn dem Gotteshaus «„gehörigen Bürgern
von Zürich und dcn Landlcuten von Uri gcgcnfcitigc Zollfrci-
hcit bcstand (Gcsch.-Frcuud IX, S. 15). Mcrkwürdig ist dann

abcr, daß in dcr angcführren Urkunde von 1339 dic Acbtifsin
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von 3ürt'd> einem greigelaffenon beS Gbeln von Stttinghaufen

baffelbe Sied)t ertheilt, „als andern unsers gotteshauses fri-
gen luten." Siefe freien @otteSf)auSI«tte finb aber offenbar
feine anbern als bie, weldje in ber Urfunbe von 1317 als an

bie Slbtei jure servitutis pertinentes bejeidjnet werben, unb cS

fdjeint fidj alfo ju ergeben, baß bereits im Slnfange beS vier*

jehnten 3ahd)tmbertS »er urfprüngtidje Unterfdjicb jwifeben

freien unb unfreien ©ottoShauSleuten ffd) vcrwifdjt hatte, unb

baß man Hörigfeit an bie Slbtei unb greibeit für ein uub baS*

felbe nahm, gerabe wie in 3ürid) von Hödgfeit ber 23ürgcr

nod) 1284 bie Siebe iff, wo bic Stabt fdjon bebeutenbe grei*
heit genießt. Sa nod) im Sahre 1382 wirb ein 33urger von

3ürid) Gigenmann beS ©otteShaufeS genannt (©cfdj.*gr. IX,
S. 16). Wie aber häufig gönnen, bie feinen rechten Sinn
mehr haben, ff eben bleiben, fo aud) h'er; bic Uebcrgabc an bic

Slbtei 3ürid) blieb alS gönn ber greifaffung ffet)cn, nadjbem

•Karl IV bereits 1354 bie Seute von Söcttingcn anbern freien
Seutcn (b. h- ben ©ottcShauSlcutcn von 3ürtci0 in 33ejug auf
33eff$ unb Grbc gleichgestellt 1; ae (Sjtfdjubi I, S. 430), unb

als itn Sabr 1359 büS Sanb Uri alle Seute, 33eff$ungen unb

Stcd)te beS «KloffcrS 2Bettingon um 8448 ©ulben auSfüufte, fo

gibt SSettingen feine Seibeigenen nidjt etwo an baS Sanb Uri,
fonbcrn an bic Slebtifftn »on 3üriä) auf unb biefe übernimmt

biefe!ben, unb »erfpridjt, baß fie beliben sülent bi der friheit
und aller rechtung, als ander Lüt die unser Gotzhus inn
demselben Lant ze Ure herbracht hat. (Sdjmib ©efdj. Von

Uri II, 2,32. ©efd).*gb. V, 260. VIII, 60.) SiefeS gcfdjab, als
Uri mit 3üritb fchon in ewigem S3unbe flan» un» entfdjeibenbe

«Kämpfe gegen Deffreid) burdjgefocbten hatte. Hätte eS nun in
Uri eine nur einigermaßen jahlret'dje «Klaffe von greien gege*

ben, bie nidjt ©otteöl)auSlcute Waren, fo iff nidjt ctnjttfcben,

warum man für bie greilaffttng Die gönn ber Ucbergabe an
baS ©otteS()aitS gewählt hätte. Slud) biefe Srl;atfad)e fdjeint
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von Zürich einem Freigelassenen des Edeln von Allinghausen
dasselbe Recht ertheilt, „als andern unsers ZottesKauses tri-
gen iuten." Diese freien Gotteshausleute sind aber offenbar
keine andern als die, welche in der Urkundc von 1317 als an

die Abtei Hure servitutis pertinentes bezeichnet werden, und cs

scheint sich also zu ergebcn, daß bereits im Anfange des

vierzehnten Jahrhunderts dcr ursprüngliche Unterschicd zwischen

freien uud unfreien Gotteshausleuten sich verwischt hatte, und

daß man Hörigkeit an die Abtei und Freiheit für ein und

dasselbe nahm, gerade wie in Zürich von Hörigkeit der Bürger
noch 1284 die Rede ist, wo die Stadt schon bedeutende Freiheit

genießt. Ja noch im Jahre 1382 wird ein Burger von

Zürich Eigenmann des Gotteshauses genannt (Gesch.-Fr. IX,
S. 16). Wie aber häusig Formen, die kcincn rcchten Sinn
mehr haben, stehen blcibcn, so auch hicr; dic Ucbcrgabc an die

Abtei Zürich blieb als Form der Freilassung stehen, nachdcm

Karl IV bcrcits 1354 die Leute von Wcttingcn andcrn freien
Leuten (d. h. den Gottcshauslcutcn von Ziirich) in Bezug auf
Besitz und Erbe gleichgestellt h ac (Tfchudi I, S. 430), und

als im Jahr 1359 das Land Uri alle Lente, Bcsitzungcn und

Rechte des Klosters Wcttingcn um 8448 Gulden auskaufte, so

gibt Wcttiugcn scinc Lcibcigcnen nicht etwa an daö Land Uri,
sondern an dic Acbtifstn von Zürich auf und dicsc übernimmt

dieselben, und verspricht, daß sie beliben sülent bi der lriboit
und »Her reoktung, als ander I^üt die unser (Zotsibus inn
demselben I.»nt ?e l^re Kerbraebt bat. (Schmid Gefch. von

Uri II, 232. Gcsch.-Fd. V, 260. Vlll, 60.) Dicscs gcschah, als
Uri mit Zürich schon in ewigcm Bunde stand und entscheidende

Kämpfe gegen Oestreich durchgefochten hatte. Hätte es nun in
Uri eine nur einigermaßen zahlreiche Klasse von Freien gcgcbcn,

die nicht GotteShauslcute waren, so ist nicht einzusehen,

warum mau für die Freilassung die Form der Uebergabe an
das Gotteshaus gewählt hätte. Auch diefe Thatsache schcint
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i
mir gegen eine nur t'rgenbwie namhafte Serfiürfefung ber 23er*

bättuiffe ju fpreeben.

9) Gnbfid; iff nod) als auf eine ffartc Slnjcige für ur*
fprüitglid)e Giuheit beS SanbeS auf bie £ljatfadje hinjuweifcit,
baß baS ganje Sanb (ber jcfjfgc 33cjt'rf) Uri nur eine uuge*
theiltc Sltlincnb hoffet (»ergl. «Kopp ©efd). II, 210. 3.30).

2ßaS fobann bie 23crl)ältniffe »on Sdjwijj betrifft, fo

habe idj in meiner Stbljanbtung, „ Die StcrfjtSfragc jwifdjen
Sdjwtjj unb HabSburg," We beiben gragen: weldjeS War biefe

3ted)tSfragc unb wie iff fie ju entfdjeiben? attScinoiibcr gc*

halten. Sie feitljer crfdjicncnc Sitteratur über ben ©egenftaub

hat infd) in ber über bie erffe biefcr beiben gragen auSgcfpro*
chenett Sfnficbt nur beffärft, wogegen id) allcrbingS bie »er*
fuchte Söfung ber jwct'tcn grage für mangelhaft erfennc. Sd)
möchte bic 23ogtci ber ©rafen »on HabSburg über baS £bal
Sd)Wi)j nidjt ntcljc beffroiten. Sie weitere grage aber, wie

Verhielt eS fid) mit ben von HabSburg angefprodjenen ©raf*
fdjaftSrcdjten, fdjeint mir nodj immer ihrer Söfung nidjt näher

gebracht ju fein, ©chörtc Sdjwtjj jur Sanbgraffrfjaft Slargau
ober 3üridjgau? eS ffnb meines 23iffenS Weber für baS-Gine

nodj für büS Slnberc entfdjcibcnbc 23eweife »orgebradjt Wor*

ben; für eine fdjon früher erworbene Gretntion »om ©raffdjaftS*
verbanbe fpridjt jcbenfatlS bie befanntc Urfunbe von gaenja,
weldje ihrem Söortfaute nodj nicht eine 23efreiitng gewährt
(wie Die Von Heinrich VII. für Uri Von 1231), fonbcrn eine

fchon beffehenbe 23efreiuitg anerfennt. Db man nun biefe Xbat*
fadje burd) bic get'fireicbc Hrjpothefe Von Dr. 23funtfd;li, baß

bie GeutgcridjtSbarfcit bem Haufe HabSburg jugehört habe, bie

©augeridjtSbarfcit bagegen in ben 2öt'rrfafen ber Seit gleid)*
fam abfjanben gefoinmeit fei, ober auf anbere 2Seife erflären
Wolle, mag bafjin geffettt bleiben. 2öill man frcilidj in bem

grogen «Kampfe jwifdjen «Kaifer unb $apft Weiter nidjtS er*

bliden, als einen mit beut «Kirchenbann ju beffrafenben Gib*

britdj grfcbridjS II. («Kopp ©efd). II, 324), fo wirb man
16
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mir gcgcn cine nur i'rgcudwie namhafte Zcrstückelung dcr
Verhältnisse zu sprcchcn.

9) Endlich ist noch als auf cine starke Anzcige fiir
ursprüngliche Einheit dcs Landes auf die Thatsache hinzuwciscn,
daß das ganze Land (dcr jctzigc Bczirk) Uri nur eine n»getheilt

c Allmend bcsitzt (vcrgl. Kopp Gcsch. Il, 219. 330).
Was sodann die Vcrhältnisse von Schwyz betrifft, so

habe ich in mcincr Abhandlung, „die Ncchtsfrage zwischen

Schwyz und Habsburg," Vie bcidcn Fragcn: wclchcs war dicfc

Ncchtsfragc? »nd wic ist sic zu rntscheiden? auscinaudcr
gchaltcn. Die seither erschienene Litteratur über dcn Gegenstand

hat mich i» dcr übcr dic crstc dicscr bcidcn Fragcn ausgcspro-
chencn Ansicht nur bcstärkt, wogegcu ich allcrdmgs die

versuchte Lösung dcr zwcitcn Fragc für mangclhaft erkcnnc. Ich
möchte die Vogtci dcr Grafen von Habsburg über das Thal
Schwyz nicht mchr bcstrcitcn. Die Weitcrc Frage aber, wie

verhielt es stch init dcn von Habsbnrg angcfprochcncn Graf-
schaftsrcchtcn, schcint mir noch immcr ihrcr Lösung nicht nähcr

gebracht zu sein. Gehörte Schwyz zur Landgraffchaft Aargan
oder Zürichgau? cs stud mcincs Wissens wcdcr für das Eine

noch für das Andere entscheidende Beweist vorgebracht wordcn;

für eine schon früher crworbenc Eremtion vom Grafschafts-
vcrbande spricht jedenfalls die bekannte Urkunde von Faenza,

welche ihrcm Wortlaute nach nicht eine Befreiung gewährt
(wie die von Heinrich VII. für Uri von 1231), sondern cine

schon bestehende Befreiung anerkennt. Ob man nun diese Thatsache

durch dic gcistreichc Hypothese von Or. Bluntfchli, daß

die Ccntgcrichtsbarkcit dcm Hause Habsburg zugehört habe, die

Gaugcrichtsbarkcit dagcgcn in den Wirrsalen dcr Zeit gleichsam

abhanden gekommen sei, oder auf andere Weise erklären

wollc, mag dahin gestellt bleiben. Will man frcilich in dem

großen Kampfe zwischen Kaifer nnd Papst weiter nichts

erblicken, als einen mit dem Kirchenbann zu bestrafenden

Eidbruch Friedrichs II. (Kopp Gefch. II, 324), so wird man
16
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i
atterbingS über bie Stcdjtmäßigfcit jener Urfunbe balb im Stei*

nen fein, fowt'e überhaupt ein ^rojcß balb entfdjieben fein

Wirb, Wenn man, Wie Spexx «Kopp, atte für HabSburg fpre*

djettben Urfunben für rechtöfraftig, olle gegen baffelbe tauten*

ben für Gt'ngriffe in bcffen 9icd)tc erflärt. Söenn bic boffimmtefie

Slnerfennung einer bereits hergebrachten Slct'cbSaiigcbörigfcit
Weiter nichts fein foll, als eine SSorleitttng jum Slbfall vom

rechtmäßigen Herrn, fo barf mau woljl audj fragen, warum
beim griebrid; nicht eine gleidje Urfunbe beut ebenfalls von

HabSburg abgefallenen Sujern unb überhaupt anbern Untcrtba*

nen ber jungem Habsburger ertfjciltc? GS will mir febeinett,

eine foldjc ©efihidjtfcbrefbung fitdjc bic fdjwieri'gcn gragen ju
jerfd;nctbeit, ftatt fie ju föfen. Sic Unwahrfd)efnllehfoit, baß

griebrid) II. burd) jenen 23rtef in bic Stedjte ber Sanbgraffdjaft
Slargau, bic feinen treuen Slnhäugcrit, ben altern HabSburgeru
jugehörfe, eingegriffen habe, iff »ou mir (S)iufeum III p. 281)
hervorgehoben, unb wie cS fdjeint, aud) »on «Kopp efngefehen

worben, beim in feiner ©efdjtdjte gibt er biefen ©efidjtSpunft

ganj auf. — Db jener 83rfef Von 1240 ein Gingrtff in bie

23ogteigcwalt war, ober ob bie 23ogtefgertdjtsbarfcft neben einer

Gremtion in 23ejug auf ben ©raffdjaftSberbanb crifft'rcn fonnte,
baS iff bte grage. 23luntfdjli iff letzterer Slnfidjt, unb febon*

falls fprt'djt bafür bie Sinologie ber Stäbte, weldje unbefdjabet

ihrer Unterwerfung unter boS btfdjöfticbe Scbultbeigengerfcbt, bodj

als unmittelbar unter beut Stcid;c ffcfjcnb augefeheu würben.
Ser Slbfall beS SanbeS von HabSburg (124S) bie 23te*

»«Unterwerfung beffefben, ber Ucbcrgang von ber jungem an
bie ältere Sinie mochten tu biefem SSerbctltntffe an unb für ffd)

ntd)tS anbern. 3" «König StubolfS SlbrunbungSpolt'ttf paßt cS

nun vollfommen, baß er ffd) mit ber 23ogtei über Sdjwtjj
nidjt begnügte, fonbern biefeS Sanb in 3iifainmenhang mit fei*

neu übrigen Herrfdjaften ju bringen fuchte; ju biefem 3»»edc

würbe ber laiibgraffcbaftliche 23crbanb wieber in Slnwenbitng

ju bringen gcfttdjt uub gegen biefe 3«inuthung befonberS er*
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allerdings übcr die Rechtmäßigkeit jener Urkunde bald im Reinen

sein, sowie überhaupt ciu Prozcß bald cntschicden sein

wird, wcnn man, wie Hcrr Kopp, alle für Habsburg sprc-

chendcn Urkundcn für rechtskräftig, alle gegen dasselbe lautenden

für Eingriffe in dcsscn Ncchtc crklärt. Wcnn dic bestimmteste

Anerkennung cincr bcrcits hcrgcbrachtcn Ncichsangchvrigkcit
wcitcr nichts scin soll, als cine Vcrlcitung zum Abfall vom

rcchtmäßigcn Hcrrn, so darf man wohl auch fragcn, warum
denn Fricdrich uicht ciue gleiche Urkunde dcm ebcufalls von

Habsburg abgcfallcucu Luzern und überhaupt andcrn Untcrthancn

dcr jüngern Habsburger crthciltc? Es will mir schcincn,

ciue solchc Gcfchichtfchrcibung suche dic schwicrigcn Fragen zu

zcrschncidcn, statt stc zu löscn. Dic Unwahrschcinlichkcit, daß

Fricdrich II. dnrch jcncn Bricf in dic Ncchtc der Landgraffchaft

Aargau, dic scincn trcucn Anhängcrn, dcn ältcrn Habsbnrgcrn
zugchörtc, eiugcgriffcn habc, ist von mir (Muscum III p. 281)

hcrvorgchobcii, uud wie cs schcint, auch von Kopp cingcschcn

wordcn, dcun in scincr Gcschichtc gibt cr dicscn Gesichtspunkt

ganz auf. — Ob jener Bricf von 1240 cin Eingriff in die

Vogtcigcwalt war, odcr ob dic Vogtcigcrichtsbarkcit ncbeii cincr
Ercnition in Bczug auf dcn Graffchaftövcrband cristircn konntc,
das ist die Frage. Bluntfchli ist letzterer Ansicht, und jedenfalls

spricht dafür die Analogie dcr Städte, wclchc unbcfchadct

ihrer Untcrwcrfuug untcr das bischöfliche Schulthcißcngcricht, doch

als umnittelbar liutcr dcm Rcichc stchcnd angcsthcn wurdcn.
Der Abfall des Landes von Habsburg (1248) die Wic-

dcruntcrwcrfung desselben, der Ucbcrgang von dcr füngern an
die ältere Linie mochten in dicfcm Vcrhältnisse an und für sich

nichts ändern. Zn König Rudolfs Abrundungspolitik paßt cs

nun vollkommen, daß er sich mit der Vogtei übcr Schwyz
nicht bcgnügtc, sondern dicscs Land in Zusammcnhang mit
scincn übrigen Herrschaften zu bringen suchte; zu dicscm Zwecke

wurde der landgrafschaftliche Vcrband wicdcr in Anwendung
zu bringen gcsucht und gcgen diese Zumuthung besonders er-
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hob ffd; ber 2öiberffanb ber freien SStänner »on Sdjwtjj. gür
biefe Slnfidjt fd)eincn mir folgcnbe £batfaa)eit ju fpredjen. GS

ift befannt, bog bie grcibet't ber bifdjöftt'djcit Stäbte nidjt in
ber Unabbängt'gfcft »on ben *Bifa)öfen, fonbcrn in ber Un*

terwerfung unter bie 23t'fd)öfe unb in ber Befreiung von
alter äugerit ©eridjtsbarfett beffanb, ber Stofj beS 23itrgcrS
war eS, nur In feiner Stabt unb Vor feinen 5)titbürgern ju
Sicd;t flehen ju uuiffeu. SaS War nad) bcr.Sluffdjf beS SJtittcI*
alters fein geringes s]3riüilegt'um, unb auf baffelbe machten

aud) bie Seute »on Sdjwtjj Slnfprudj. Sie weigerten ffd;, einen

Sticht«- augcrfjalb t'fjrcS SfcljaleS anjiterfcnueii. SStciucS 2öif*
fcnS ift aber feine Urfunbe befannt, aus wcld)er ffch eine

23erpffid)tttng ber Seilte »on Sdjwtjj jum 23cfua)e auswärtiger
©eridjtc erweifen liege. Sa Stubolf felbff fdjeint geneigt gewe*

fen ju fein, biefen Slnfprudj anjuerfcnueit, bafür fprt'djt wenig*
ftenS ber von S3obinann herausgegebene 33rief ober 23riefScnt*

Wurf («Kopp Urf. I, S. 30), ber je»odj nidjt »ottjogen würbe,
inbem Stubolf jur 23efchwid)tt'gttitg ber Unjitfricbenhcit genug

ju tbun glaubte, Wenn er ben freien Seittcn »on Sdjwtjj ju*
fidjerte, bag ihnen fein Unfreier jum Deichtet' gefegt Werben

folte. — Slllein Daß genügte nid)t, uub faunt haben bie Sänber

«Kenntnig »on StubolfS £obc, fo erfolgt ihr ewiger 23unb

vom 1. Sluguff 1291. 3» biefem 23unbe werben bie Stedjte

jebeS Herrn vorbehalten, von eigener 2öahl ber Stt'djter iff
feine Siebe, nur Will man ffd; feine erfauften ober fremben

Stichter aufbringen laffen, aud) nidjt auger SanbeS Stedjt fud;en,

fonbern innerhalb feines SbaleS ben Stid;tcr weifen, bem man

gefjorfain fei. Unb wie im 23unbe mit Snxid) vom 16. £)ftober

1291 bie ©ewohnheit als Vor beS «Königs 3eiten afS mag*

gobottb für baS 23erbäftnig jwifd)en Herrn unb Gigenmantt

genommen wirb, fo barf wohl aud) gcfdjloffen werben, bog bie

Sänber biefe beiben fünfte als wof)l hergebrachte ©ewohnheit

betrachteten. 3. Wiiüex fonnte baljer mit Stedjt fragen: 22o

ffi baS Slufrührifdje
16*
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hob sich der Widerstand der freien Männer von Schwyz. Fur
diese Ansicht scheinen mir folgende Thatsachen zu sprechen. Es
ist bekannt, daß die Freiheit der bischöflichcn Städte nicht in
der Unabhängigkeit von den Bischöfcn, sondern in der

Unterwerfung unter dic Bischöfe und in der Befreiung von
aller äußern Gerichtsbarkeit bcstand, dcr Stolz dcs Bürgers
war cs, nur in scincr Stadt und vor scincu Mitbürgern zu

Nccht stchen zu müsscn. Das war nach dcr. Ansicht dcs Mittcl-
altcrs kein geringes Privilegium, uud auf dasselbe machten

auch die Leute von Schwyz Anspruch. Sie wcigcrten sich, cincn

Nichtcr außerhalb ihres Thales anzucrkcimcu. Mcincs Wissens

ist aber keine Urkundc bekannt, aus wclchcr sich cine

Verpflichtung der Leute von Schwyz zum Besuche auswärtiger
Gerichte erweisen ließe. Ja Rudolf sclbst schcint gcncigt gcwcfcn

zu sciu, dicscn Anspruch anzuerkennen, dafür spricht wenigstens

der von Bodman» herausgcgebcne Bricf odcr BriefScnt-
wurf (Kopp Urk. I, S. 30), der jedoch nicht vollzogen wurdc,
indcm Rudolf zur Beschwichtigung dcr Unzufricdcnhcit gcnug

zu thun glaubte, wcnn cr dcn freien Leuten von Schwyz
zusicherte, daß ihnen kein Unfreier zum Nichtcr gefetzt werden

solle. — Allein das genügte nicht, und kaum haben die Länder

Kenntniß von Nudolss Todc, so erfolgt ihr ewiger Bund
vom 1. August 1291. Jn diefem Bunde werden die Rechte

jedes Herrn vorbehalten, von eigener Wahl der Richter ist

keine Rede, nur will man sich keine erkauften odcr fremden

Nichter aufdringen lassen, auch nicht außer Landes Recht suchen,

sondern innerhalb seines Thales dcn Richter weisen, dcm man

gchorsam sei. Und wie im Bunde mit Zürich vom 16. Oktober

1291 die Gewohnheit als vor des Königs Zeiten als

maßgebend für das Verhältniß zwischen Herrn »nd Eigenmann

genommen wird, so darf wohl auch geschlossen werden, daß die

Länder diese beiden Punkte als wohl hergebrachte Gewohnheit

betrachteten. I. Müller konnte daher mit Recht fragen: Wo

ist das Aufrührische?
16*
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2SaS aber bie 2}erwaftung ber ©enteinbcangctegenfjet'teit

betrifft, fo ffnb fowoljl auS ber Seit StubolfS tftfdjubi I, S. 189)

als fpäter («Kotfjing baS Sanbbud) »Ott Sdjwtjj S. 265 unb

«Kopp Urf. II, S. 150) Urfunben »orljanbcn, weldje jet'gen,

mit wie großer Sclbftänbigfeit baS Sanb SdjWljJ in innern

23erwaItungSfragcn hanbeltc. Unb wenn «Kopp bei Slnlaß ber

Hofftrettigfcitcn von «flüfjenad) (Urfunben II, S. 39) auS bem

bort beobachteten ©erfahren ju folgern fdjeint, jenes 23erfat)*

ren in Sdjwtjj fei ganj unbefugt gewefen, fo »ergigt er eben,

bag bie Universitas hominum de Switz liberas conditionis
nicht mit ber gleichen Glle ju bemeffen ift, wie Die Sorffeutc
von «Küffcnad). — 33ci 3ufainmettffefiung von Urfunben fotttc

man eben »orgefagten 9)tciuuitgett nicht attjuviet Spielraum
geffattcu.

Siefe festere SSemcrfung gilt aud; in 23ejug auf bie Ser*

hanblungen unter «Koffer Heinrich VII. Sn feiner nctiftcn

Sdjrift (Urfunben II, S. 55) wt'ebcdjolt «Kopp feine frühere

Behauptung, bag Heinrich burd) bie Urfunbe Vom 3. Wai 1309

(£fd)ubt I, 246) ol;ne ©runb unb unbefugt bie Herjoge t'hreS

aitgefiautinteii 9tcd)te3 beraubt habe, unb er erffärt baS auS

ben fcinblidjcn Slbfidjtcn beS «Königs gegen bie Herjoge über*

baupt, — Sinn ift aber ju beinerfen, baß HeinridjS Stellung
ju ben H«'jpgen ju jener Seit attcrbiugS nidjt frcitnblidj, aber

aud) nidjt gerabe feinbfcttg War; er beobachtete ind)r nod) eine

abwartenbe Stettttng, »ou weld;er auS er jum grieben ober jum
«Kriege übergehen fonnte. Gr hielt jurüd mit bem Urtbeil ge*

gen bie «KönigSmörber, mit 23clcbnutig ber Herjoge, aber eS

iff feine Srbatfadje befannt, wcld)e als poftti»e geinbfcligfet't

gegen ffe gebeutet Werben fonnte. Sie @efdjidjtfd;rciber finb

fonff barüber einig, Heinrid) als einen eblen unb gerechten gürffen
anjuerfennen (felbff SidjnowSfh ©efd). b. Sp. HabSburg III, 20),
nur auf fdjfagcnbe Scwcife fottte man bah«- annehmen, bag

er lji«' wtffcittlicb Unredjt getban fjabe. 23fef eher mügte inau
veriittttljeit, Heinrid; Ijobe, ba er ohnehin mit Deffreid; in
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Was abcr die Vcrwaltung dcr Gemeindcangclegenheiten

bctrifft, so sind sowohl ans der Zeit Rudolfs (Tschudi I, S.189)
als spätcr (Kothing das Landbuch von Schwyz S. 265 und

Kopp Urk. II, S. 150) Urkundcn vorhandcn, welche zeigcn,

mit wic großcr Sclbständigkeit das Land Schwyz in inncrn

Verwaltungsfragcn handelte. Und wenn Kopp bci Anlaß dcr

Hofstrcitigkcitcn von Küffenach (Urkundcn II, S. 39) aus dcm

dort bcobachtctcn Vcrfahrcn zu folgern scheint, fencs Verfahren

in Schwyz sci ganz unbcfugt gcwcscn, so vcrgißt cr cbcn,

daß die l^nivorsitîrs Iiominum <1« 8>vit« liderku conilitionis
nicht mit dcr gleichen Elle zn bcmcsscn ist, wie die Dorflcutc
von Küsscnach. — Bei Zusammcnstcllung von Urkundcn solltc

man cbcn vorgefaßten Meinungen nicht allzuviel Spielraum
gestatten.

Dicfc lctztcrc Bemerkung gilt auch in Bczug auf dic Ver-

haudlnngcn untcr Kaifcr Hcinrich VII. In sciner neusten

Schrift (Urkunden II, S. 55) wiederholt Kopp seine frühere

Behauptung, daß Hcinrich durch die Urkundc vom 3. Mai 1309

(Tschudi I, 2-16) ohne Grund und unbefugt die Herzoge ihres
angestammten Rechtes beraubt habe, und er crklärt das aus
dcn fcindlichcn Absichten des Königs gcgcn die Herzoge
überhaupt. — Nun ist aber zu bcmerkcn, daß Heinrichs Stellung
zu den Herzogen zu jcncr Zcit allerdings nicht freundlich, aber

auch nicht gerade feindselig war; er beobachtcte mehr noch eine

abwartende Stellung, von welcher aus cr zum Frieden odcr zum

Kricgc übcrgchcn konntc. Er hielt zurück mit dem Urtheil
gegen dic Königsmörder, mit Belchnung der Herzoge, aber es

ist kcinc Thatsache bekannt, wclche als positive Feindseligkeit

gcgcn sic gcdcutet wcrdcn könnte. Die Geschichtfchrciber sind

sonst darüber einig, Heinrich als einen edlen und gerechten Fürsten

anzuerkennen (selbst Lichnowsky Gesch. d. H. Habsburg III, 29),
nur auf Wagende Beweise sollte man daher annehmcn, daß

er hier wisscntlich Unrecht gethan habe. Viel eher müßte man
vermuthen, Heinrich habe, da er ohnehin mit Oestreich in
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Spannung war, beut 2?orgebeit ber brei Sänber einfettig

©cljör gefcbcnft, unb fidj baburch ju jenem aiigcbficbnt Uit*

rechte verleiten taffeit. Sa er aber fdjon am 17. September

barauf ftd) mit beu Herjogen auSföljnte, uub Von ba an mit
benfelben In freunblt'djem 23crl;ältiit'ffe blieb, fo fotttc man

glauben, er tjatte fid) gebntiigcn fühlen follen, biefeS angebfid)

fo grelle Unrecht nadj befferer Ginfidjt Wieber gut ju madjen.
Sin 23orffcl(uitgen »on Seite ber Herjoge fehlte cS nirijt («Kopp

Urt. II, 59 Sttttn. 2), audj war Heinrid) burch fein 2Bort nidjt
gcbuuben, ba er fein Privilegium nur unter 23orbcbalt bclt'c*

bigeu 2ßt"berrttfS ertheitt hatte. 3" beu Stugcit beS «Königs

war aber bie Sadje lange nidjt fo flar unb uujwcifelhaft, wie

Spx. ^rofcffor «Kopp annimmt. Setttt als Seopol», ber beu

«König nad) Stallen begleitete, als Sluertcunuiig feiner Sfcnffe
2Öieb«cinfe£tutg fcincS Hanfes in bcffen Stedjte in Den 2ÖaIb*

ffätten begehrte, crtbeilte Heinrid) einen (jödjff nicrfwiirbigcii
23efd)eib. Surd) Urfunbe »out 15. Sunt 1311 (.Kopp Urf. II,
186) erflärte nämlid) Heinrid), er fei über Die Stedjte ber Herjoge

uub beS 3tcid)cS in jenen Säubern nidjt »ottffänbig int

.«Klaren, unb übertrug bah«- bie Utiterfuchung ber Sadje SdjtebS*

ridjtern, wdd;e bei Stacbbarn unb 23efannten forgfäftige Slad)*

forfd;itng halten fotten, unb nach bereit uinfaffenbetn 33erid;tc

er bie Herjoge In ben -Bcfif} aller ber Sied)te wieber einfegen

wolle, weld;c ffe »on alterstjer erblt'dj befoffen, ober in bereut

ruhigem 23efT£e Stubolf nod; als ©raf, ober Sllbrcdjt nod; als

Herjog auf ©runb ber ©raffdjoft ober ber Grbfdjaft gewefen,

ober weldje jene betbett «Könige ober bie jegigen Herjoge fäuf*
lief) an ftd) gebracht, jebod; fo, bog audi bic Herjoge bic Stedjte,

bie bem Stcidjc bort juffcbeu, boinfetbon einräumen follen. Sa
eS bis jum 25. Sali 1312 über biefe ffreitige grage ju feinem

Gntfcbeibe gefommen war, fo verfprad) Heinrichs Soljit, 3o;
hann Äonig von 33öhmen, feinen 23ater ju mahnen, ober als

SteidjSVicar in Seittfdjlanb felbft Slusridjtung ju fdjaffett. Sn*
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Spannung war, dem Vorgeben dcr drei Länder einseitig

Gehör geschenkt, und sich dadurch zu jenem angeblichen

Unrechte verleiten lassen. Da er aber schon am 17. Scptcmbcr

darauf sich mit den Herzogen aussöhnte, nnd von da an mit
denselben in frenndlichem Vcrhältnisse blicb, so solltc man

glanbcn, cr hätte sich gedrungcn fühlen solle», dieses angeblich

so grelle Unrecht nach besserer Einsicht wicdcr gut zu machcn.

An Vorstcllungcn von Scitc dcr Hcrzoge fehlte cö nicht (Kopp
Urk. II, 59 Am». 2), auch war Heinrich durch scin Wort nicht

gcblindeli, da er sein Privilegium nur unter Vorbchalt bclix-

bigeii Widerrufs ertheilt hattc. Jn dcn Augcn dcs Königs
war aber die Sache lange nicht so klar und unzweifelhaft, wie

Hr. Profcssor Kopp annimmt. Denn als Leopold, der dcu

Köuig nach Italic» begleitete, als Anerkennung scincr Dicnstc

Wiedereinsetzung seines Hauses in dcsscn Ncchte in dcn Waldstättcn

bcgchrtc, crthciltc Heinrich einen höchst merkwürdigen

Bescheid. Durch Urkunde vom 15. Juni 1311 (Kopp Urk. II,
186) erklärte nämlich Heinrich, cr sci übcr die Ncchte der Hcrzoge

und des Reiches in jenen Ländern nicht vollständig im

-Klaren, und übertrug daher die Untersuchung dcr Sache Schiedsrichtern,

welche bei Nachbarn und Bekannten sorgfältige
Nachforschung halten sollen, und nach deren umfasscudcm Bcrichtc

cr die Hcrzoge in den Bcsttz allcr dcr Nechte wicdcr ciiisctzcn

wolle, wclchc ste von alters hcr erblich bcscsscn, odcr in dcrcm

ruhigcm Besitze Rudolf noch als Graf, odcr Albrccht noch als

Herzog auf Grund dcr Graffchaft odcr der Erbschaft gcwcfcn,
oder welche jene bcidc» Könige odcr die jctzigc» Herzoge käuflich

an sich gebracht, jedoch so, daß auch die Hcrzoge die Ncchtc,

die dem Ncichc dort zustchen, dcmsclbcn ciiiräumcn sotten. Da
cs bis zum 25. Juli 1312 über dicsc strcitigc Fragc zu kcinem

Entscheide gekommen war, so versprach Heinrichs Sohn,
Johann König von Böhmen, seinen Vater zu mahnen, odcr als

Neichsvicar in Deutschland selbst Ausrichtung zu schaffen. Jn-
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bog gefdjflb baS nidjt, unb Heinrid) ffarb nodj vor Slustrag
ber Sadje.

Ser unbegreifliche Sdjlug auf .fJabSburgifdje ©raffd)afts*
redjte in Uri, wcfdjen «Kopp (S. 56, Sinnt. 2) ottS biefein

Skt'efe ju jicljcn fdjeint, fann hier mit' Stittfdjweigon über*

gangen werben; in ber «fJauptfadje meint er, cS fei „mit ber

grögteu Schonung für «König «foeinridj, ber ein begangenes Un*
redjt gut ju machen tjatte, bie 2Sicbcrhcrffcl(ttttg ber Stcdite

beS HaufeS HabSburg in ben 23albffätten eingeleitet" worben.

Sag aber bic 3«fagc biefer SBiebedjerffeltung »on einer vor*
gängigen forgfältigcn Untcrfitdjung abhängig gemadjt wirb, bag
babei auobrüdlid; bie Stedjte beS «£>aufcS unb bie »on Stubolf
unb Sllbrcdjt als «König ausgeübten Stedjte uuferfdjt'ebeit wer*
ben, baß aud) Seopolb ju Slnerfcnniing ber SlcidjSrcdjte »er*

pflichtet wirb, baS SIllcS wirb babei gänjüd) überfehen. 2ßfll
man nichts in bte Urfunbe Ijinct'nlefcn, baS nidjt barin fleht,

fo Ijat biefelbe feinen anbern Sinn alS: Heinrich l;ält bie Sltt*

fpriiebe ber «perjoge für unerwiefon, uub will fie beßbafb un*
terfudjen faffen. SGcitcrc Hintergebanfen bei Heinrid) ju »er*

nuithen, ift lein ©runb ba, benn er war ju »iefer Seit mit
ben «f)erjogcn aufs SQefie befreuubet unb blieb cS bis ju feinem
Sfobe.

So ift beS cbcln uub gcredjten «KaiferS Ic^teS 2ßort in

biefcr grage ein non liquct. Sein befonnter Gljarafter wie

feine 23orhättnfffe ju Deffreid; faffen annehmen, biefeS non li-
quet fei ein aufridjtigcS gewefen, »iettetdjt aud) baß ber tat'*

fcrltdjc SdjicbSridjter, ber StcidjSvogt G. »on 23tirglcn fid) mit
beut herjoglidjcn, fei eS über bic Streitfrage felbft, fei eS über

2BahI eincS DbmaunS, nicht Verffänbigen fonnte. Scr Sdjfuß,
bie Sadje fei fchon bamalS vcrwidclt unb miliar, OeffreidjS

SicdjtStitel feineSwegS ttnjwet'felhaft gewefen, erfdjeint mir bog*

halb als gerechtfertigt.

3n ber 3Tljat bemerft man, wie fcfbftäubig fdjon faff bim*

bert Sal)re früh«- im Sahre 1217 bie Stellung beS SanbeS
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deß geschah das nicht, nnd Hcinrich starb noch vor Anstrag
dcr Sachc.

Der unbcgreiflichc Schluß auf Habsburgische Graffchafts-
rcchtc iu Uri, wclchen Kopp (S. 56, Anm. 2) aus diesem

Briefe zu zichcn schcint, kann hicr mit'Stillschwcigcn
übergangen wcrdcn; in dcr Hauptsache meint cr, cs sci „mit dcr

größte Schonung für König Heinrich, der ein begangenes
Unrecht gut zu machen hatte, die Wicdcrhcrstcllung dcr Ncchtc

dcs Hausts Habsburg in dcn Waldstätten eingeleitet" wordcn.

Daß aber dic Zusage dicfcr Wicdcrhcrstcllung von cincr vor-
gängigcn sorgfältige Untcrfuchuirg abhängig gcmacht wird, daß

dabci ausdrücklich die Ncchte dcs Hausts und dic von Rudolf
und Albrccht als König ausgcübtcn Ncchte unkcrfchicden wcrdcn,

daß auch Lcopold zn Aucrkcnnung der NcichSrcchre

verpflichtet wird, das Allcs wird dabci gänzlich übcrschcn. Will
man nichts in dic Urkunde hincinlcscu, das nicht darin stcht,

so hat dicsclbc kcincn andcrn Sinn als: Hcinrich hält die

Ansprüche dcr Herzoge für uncrwicfcn, uud will sie deßhalb uu-
tcrsuchcn lafstn. Wcitcrc Hiutcrgedaukcn bci Hcinrich zu vcr-
muthcn, ist kein Gruud da, denn cr war zu diescr Zcit mit
dcn Hcrzoge aufs Bcste bcfrcundct und blicb cö bis zu scincm

Todc.

So ist dcs cdcln und gcrcchtcn Kaifcrs lctztcs Wort in

dicfcr Frage cin nun liquet. Scin bckanntcr Charaktcr wic

seine Verhältnisse zu Ocstrcich lasscn anuchmcu, diesis non Ii-
«net sei cin aufrichtigcs gcwcfcn, vicllcicht auch daß dcr

kaiserliche Schiedsrichter, dcr Neichsvogt E. vou Bürglcn stch mit
dcm herzoglichen, sei cö übcr dic Streitfrage sclbst, sci es übcr

Wahl cincS ObmannS, nicht vcrständigcn kouutc. Dcr Schluß,
die Sache sci schon damals vcrwickclt und unklar, Ocstrcichs

Ncchtstitcl kcincswcgs unzwcifelhaft gcwcfcn, erscheint mir
dcßhalb als gcrcchtfcrtigt.

Jn dcr That bemcrkt man, wie selbständig schon fast hundert

Jahre früher im Jahre 1217 dic Stellung dcs Landes
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Sdjwtjj War, (unb jwar nadj ber für HabSburg gitnfh'gett,
beutfehen Ueberfegung ber banialigeu Urfunbe, unb ganj ab*

gefcljcu von ber Sarffcttung £fa)ubi'S), wie baß Sanb Sd;wi;j
ohne irgenb eincS Herrn 3utbun brei Sahre lang mit Gin*

ffcbcltt unb Stappcrfdjwt)! gebbe führt, bt'S julcgt beibe Xl)eile

an Stubolf »ou «HabSburg (»eS «Königs ©roßvatcr) fainen,
wie biefcr alsbann als 23ogt ber Seute »on Sdjwtjj nidjt etwa
einen Gutfdjei» gab, fonbern mit Slbtbuu ber alten Sted)tS*

titcl einen nennt Snffaub »ermittelte, unb wie in biefein 23rt'cfc

»ou einer Ianbgraffcbaftlichen SnnSbiftion nur gar feine Spur
ffd) finbet, fo iff man wofjf ju ber Sinnahme berechtigt, baß

fchon ju ber järiugifdjen Seit, unb »t'cllcidjt gerabe in gofgc
ber cigcnthümlia)cu Stellung ber Särtngcr, bic SSerhältniffe

beS SanbeS Sdjwtjj jum Reid)e Von befonberer Slrt Waren.

3n biefe Vcrwidolten 23erhättniffc fonnte griebrid). II. fo

ober anberS eingreifen, ohne gerabe ein Stedjt ju verlegen

(er unb fein Solju Heinrid) haben j. 23. bei Uri verfehle*

bentfid) Verfügt), unb unter feiner Stegicrttug fonnte fid) ein

Stedjt unb eine ©ewohnheit bilbeu, unb eine ben Spabß*

bürgern unorwi'infdjto, aber beßfjalb noch nidjt gerabe rcdjtS*

Wibrt'ge Gntwidfung eintreten. Stubolf unb Sllbrcdjt traten als

«Könige biefer Gntwidfung entgegen, unb riefen baburd) ben

2Biberffonb ber Sänber tjervor, aber biefe gingen in bein 23unbc

Von 1291 wie Von 131^, in ben griebbricfcit von 1318—1322,
in bem Privilegium »on 1309 wie fit ber Hulbigung »on 1323

nidjt weiter, als baß ffe fin) Befreiung »o»t auswärtigen ©c*

richten uub Sticbtaitnabine »on Stidjtem, bic ihr Slint erlauft
ober nid)t Sanbleute waren, jitfidjcrteit ober juftcJjern ließen,

(S, bie hetreffenbeit Slftenffüde bei «Kopp Urfunben I, S. 32.

103. STfchubi I, 246. 276. Slintltdje Sainmlung ber altern

eibg. Slbfcbiebe, 23cif. 1—12.) SaS Stedjt ber Herjoge, bie

Stirbt« ju fegen, wirb nt'rgcnbS befiritten, Vielmehr im grieb*
briefe Von 1318 nad) bisheriger ©ewohnheit aitSbrüdlt'd) »or*

behalten, unb aud) ber burd) ben 9)tarfgrafcu »on 23ranbcit*
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Schwyz war, (und zwar nach dcr siir Habsburg günstigen,

deutschen Uebcrsctzung dcr damaligcn Urkuudc, und ganz ab-

geschcu von dcr Darstellung Tschudi's), wie das Land Schwyz
ohne irgcnd cincs Herrn Zuthun drei Jahre lang mit
Einstcdeln und Rapperschwyl Fchdc führt, bis zulctzt beide Theile

au Rudolf vou Habsburg (dcs Königs Großvatcr) kamcn,

wic dicscr alsdann als Vogt dcr Lcutc von Schwyz nicht ctwa
cincn Entscheid gab, sondern mit Abthun dcr altcn Ncchts-

titcl cinen ncucn Zustand vcrmittcltc, und wie iu dicscm Bricfc
von einer landgraffchaftlichcn Jurisdiktion nur gar kcinc Spur
stch findet, fo ist man wohl zu dcr Aunahmc bcrechtigt, daß

schon zu dcr zäringischen Zeit, und vicllcicht gcradc in Folge
dcr cigcnthümlichcn Stcllung der Zäringer, die Vcrhältnisse
des Landes Schwyz zum Reiche von bcsondcrcr Art waren.

Jn dicsc vcrwickcltcn Verhältnisse konnte Fricdrich, II. so

oder andcrs cingrcifcn, ohnc gcradc cin Nccht zu vcrletzen

(cr und scin Sohn Hcinrich habcn z. B. bci Uri vcrschie-

dcntlich verfügt), und unter seiner Regicrung konnte stch cm

Nccht und cine Gcwohnhcit bildcn, uud ciue dcn Habs-

burgcrn unerwünschte, abcr dcßhalb noch nicht gcradc
rechtswidrige Entwicklung eintrcten. Rudolf und Albrecht traten als

Konige dieser Entwicklung cntgegcn, uud ricfcu dadurch den

Widerstand der Länder hcrvor, abcr dicsc gingcn in dcm Bunde

von 1291 wie von 13H, in den Fricdbricfcn von 1318—1322,
in dcm Privilcgium vou 1399 wie in dcr Hulviguug von 1323

nicht wcitcr, als daß stc stch Befreiung vo» auön'ärtigcu
Gcrichtcn uud Nichtaunahmc von Richtern, dic ihr Amt crkanft

oder nicht Landlcute warcn, zusichcrtcn odcr zusichern licßc».

(S. die bctrcsfendcil Aktcnstückc bci Kopp Urkundcn l, S. 32.

103. Tschudi l, 246. 276. Amtliche Sammlung dcr ältcrn

cidg. Abschiede, Beil. 1—12.) Das Nccht dcr Hcrzogc, die

Richtcr zn setzen, wird nirgends bestritten, vielmehr im Fricd-
bricsc von 1318 nach bisbcrigcr Gcwohnhcit ausdrücklich

vorbchaltcn, und auch dcr durch den Markgrafcn von Brandcu-



240

bürg 1352 vermittelte grieben räumt ben Herjogen ihre Stuften,

©eriebte unb 3ied)te ein, unb läßt ffe ihre Siom ter bc*

fegen unb entfegen als von SUtcrS Ijcr (S. ^fchubt I, 419).

3n Unterwalben verfügt uod) 1361 Herjog Stubolf über bic

SDtcieräintcr »on SUpitad; unb ©t'SWSjl («Kopp ©efd). II, 209.210).
Sic eigentliche Streitfrage war alfo: Ijattc HabSburg

Vermöge ber Sanbgraffdjaft baS Stedjt, baS Sanb

Sdjmijj jum 23efud)e auswärtiger ©cricf;te aitjtt*
halten?

Unbefangene, Von vorgefaßten SSieinungcn nidjt attSgehenbe
«Kenner beS beutfdjen StcdjtS unb ber ©cfdjidjtc mögen eut*

feheibeu, ob biefe grage babtird; grünbtid) beantwortet wirb,
baß man alle »on ber einen Partei auSgefjenben Sitten als

»ollgültige SSewoife, alle von ber anbern auSgehenben als nidjtS*
fagenb anficht, unb alle »on unbetheiligtcn Stidjtern foinmen*

ben Gntfdjcibe als unbefugte Sted;tS»erIegungen erflärt. SaS
aber iff im SJßcfentlichen Herrn Moppß 23cweiSfiihruug! 3n
feiner »crbienffüottcit, mandje fdjarffinnige tmb treffliche SluS*

führung cntfjaltcttbcit „StechtSgcfdjiehte ber fdjwci.jcrifdjen Se*
mofroticcii" fdjeint mir «perr 23lumer gerabe biefe Streitfrage,
Wie fie ftd) auS ben angeführten Urfunben ju ergeben fdjct'nt/

nid;t fdjorf genug aufgefaßt ju haben, fo baß er fogar unter

©raffdjaft aud) bic »erfcbiebenen23ogtet'cit»crftebcii will (S. 208).

Sdj bc(;arrc bei ber Slnfidjt, baß tneut nur boburd) ju einer

richtigen 2Siirbt'gung beS ganjen Strct'tcS gelangt, wenn mau

jene Streitfrage feff im Singe behält.
SI n in er f. 2 ju S. 207. Sn ber ©cfdjidjte ber Slbtei 3ürict)

(S. 60 mit ber baju geböreubeu Slnnterf. 3) nimmt jwar Herr ©.
V. 23>t)ß an, aud) bie Stabt 3ürid) babe 1218 eine Urfunbe ju
Slncrfcnuung ihrer SieidjSunmittcfbarfeit »on griebrid) II. er*

halten. GS iff baS burdjauS unerwiefen, unb cS fann gerabe eben

fo gut aitgenommen werben, griebrid; H.fei »on ber Slnfidjt auS*

gegangen, bie Stabt als £bcil uub Slnljängfel ber Slbtei bc*
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burg 1352 vermittelte Frieden räumt den Herzogen ihre Nutzen,

Gerichte und Ncchte cin, und läßt sic ihre Acmtcr
besetzen und entsctzcn alö von Altcrs hcr (S. Tschudi 1, 419),

Jn Unterwalden verfügt noch 1361 Herzog Rudols übcr dic

Mcicrämtcr von Alpnach und Giswyl (Kopp Gcfch. II, 209.210).
Die cigcntlichc Strcitfragc war also: hatte Habsburg

vcrmögc dcr Landgraffchaft das Nccht, das Land
Schwyz zum Besuche auswärtiger Gerichte
anzuhalten?

Unbefangene, von vorgefaßten Meinungen nicht ansgehendc

Kenner dcs dcutfchcn Ncchts und dcr Gcfchichtc mögen
entscheiden, ob dicse Frage dadurch gründlich beantwortct wird,
daß man alle von dcr cincn Partci ausgchcndcn Aktcu als

vollgültige Bcwcisc, allc von dcr andcrn ausgchcndcn als iiichrs-
sagcnd ansieht, und alle von unbetheiligtcn Nichtcrn komnicü-

dcn Entschcidc als unbcfugtc Ncchtsvcrlctzuugcn crklärt. Das
abcr ist im Wcscutlichcn Hcrrn Kopps Bcwcisführung! In
scincr vcrdicnstvollcn, manchc scharfsinnigc und trcsflichc
Ausführung cnthaltcndcn „Ncchtsgcfchichtc dcr fchwcizerifchen De-
mokraticcn" schcint mir Hcrr Blumer gcradc dicsc Strcitfragc,
wic sic sich aus den angeführten Urkunden zu ergeben scheint,

uicht scharf genug aufgcfaßt zu habcn, so daß cr sogar untcr
Grafschaft auch dicvcrschicdencnVogteien vcrstchcn will (S. 20^).
Ich bcharrc bei dcr Ansicht, daß inaii mir dadurch zu ciner

richtige Würdigung des ganzen Strcitcö gclangt, wcnn man

jcnc Streitfrage fcst ini Angc bchalt.
A u mcrk. 2 zu S. 207. Jn dcr Gcfchichtc dcr Abtci Zürich

(S. 60 mit dcr dazu gchörcndcn Aumcrk. 3) nimmt zwar Herr G.
v. Wyß an, auch die Stadt Zürich habc 1218 cinc Urkundc zu

Ancrkcnnung ihrcr Ncichsunmittclbarkcit von Fricdrich II.
erhalten. Es ist daS durchaus unerwicfcn, und cs kau» gerade cbcn

so gut angcnommcn wcrdcn, Fricdrich ll.sei von dcr Ansicht anS-

gcgangen, die Stadt als Thcil und Anhängsel der Abtei bc-
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bürfe feines befonbern Privilegiums, ffe fei fdjon von felbft beS

ber Slbtei gewährten StcdjtcS tbcilfjaftig. Siadj 2ßijß unb S)?cijer

»ott «Knonau int Strebt» I, 89 iff übrigens bie oben auS 23fitutfd)Ii

(StedjtSgefdj. I, 150) aufgenommene Slngabe ju berichtigen, baß

ber Siath fdjon im jwöfftcn 3a(jr(jtinbcrt »orfomme; »ic bc*

treffenbe Urfunbe rührt nidjt, wie 23(ttutfdjli annimmt, »ou

Heinrid) VI. 1190/ fonbcrn »on Heinrid; VII. um 1220 tjer.
GS iff baS für bic grage »om Sllter »er Stabträtfjc überhaupt

Widjtig, um fo ntetjr als aud) bie »ou 23luntfrf)It citirte Ur*
fuiibe sJH;t(ippS »ou Sdjwabcn für Spcicr »om Sabr 1198 fid)

offenbar nidjt, wie er nad) Gt'djboru irrig annimmt, auf «König,
fonbcrn auf «Kaifcr Heinrid) V, b. lj. auf Heinrid) VI. bc*

jt'cljt. 23on Stabträtbnt im Slnfange beS jwölftcn 3abrbun=
bcrtS ift alfo feine Siebe.

Slniuerfuitg 3 ju Seite 219. Sic l)iebcr gehörigen
Stellen finb namentlich aud) für 23afcf intcroffont genng, um

ffe, ba fie bisher in ber Sdjwcij nod) weniger bcad)tct würben,
auS SdjrcibcvS Urfunbcnbudj ber Stabt greiburg t/23, mit*
jittheifett. Sn beut 23ünbnt'g ber «£>«jogc »on Deffreid) mit
ben Stäbten Straßburg, 23afcl uub greiburg »om 23. Slprit
unb 14. Wai 1350 heißt cS (Sdjret'bcr I, S. 402): „Wir die

vorgenanten amptlüte ze eint teil, und wir die egenanten
drie stette zem andern teil sint ouch bedentlialb gemeinlich
übereinkonien, umbe den grossen gewalt und daz unrecht,
als die von Zürich unser von Strasburg und von Basel bürgere

und litte gevangen hant, daz wir darumbe einander
geraton und beliollen siillent sin mit macht, als unsern eren
wol anstat, und were, daz wir' darumbe einen gezog für
si wurdent tuonde, do sollen Mir mit von dannen scheiden,
wir komen sin denne gemeinlich und einhelliclicb über ein.

Wert ouch, daz wir mit gemeinem rate von dannen
ziehende würden, so söllont wir zuo enander sitzen und
gemeinlich ze rate werden, wie wir den crieg und die sachc

besetzent und besorgent, nach unser aller nutz und ere,
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dürft keines besondern Privilegiums, sie sei schon von sclbst des

dcr Abtci gcwährtcn Ncchtcs thcilhaftig. Nach Wyß nnd Mcyer
von Knonau im Archivi, 89 ist übrigens die obcn aus Blnntschli
(Rcchtsgcsch. I, 150) aufgcnommcnc Angabe zu berichtige, daß

dcr Rath schon im zwölften Jahrhundert vorkomme; dic bc-

trcffcndc Urkundc rührt uicht, wic Bluutschli annimmt, von

Hcinrich VI. 1190/ sondcrn von Hcinrich VII. um 1220 hcr.
Es ist das für die Fragc vom Alter dcr Stadträthc übcrhanvt

wichtig, um so mchr als auch die vou Bluutschli citirtc
Urkundc Philipps von Schwaben für Spcicr vom Jahr 1198 sich

offenbar nicht, wic cr nach Eichhorn irrig annimmt, auf Kön ig,
soudcrn auf Kaiser Heinrich V, d. h. auf Hcinrich VI.
bezicht. Von Stadträthcn im Anfange dcs zwölfte Jahrhundcrts

ist also kcinc Ncdc.

Anmerkung 3 zu Seite 219. Die hichcr gchörige
Stclle stnd namentlich anch für Bafcl intcrcssant gcnug, um
sie, da sie bisher iu der Schwciz noch wcnigcr bcachtct wurdc»,
aus Schreibers Urkuudebuch dcr Stadt Freiburg i/B.
mitzutheilen. Jn dem Bündniß der Herzoge von Oestreich mit
dcn Städten Straßburg, Basel und Frciburg vom 23. April
und 14. Mai 1350 hcißr cs (Schrcibcr I, S. 402): „>Vir àie

vorgenanten amptlüte xe eim toil, unà wir àio egonanten
àrie stette «em andern teil sint «u«K deàentkalb gemeinii«d
iibereinkomv», umde àen grossen gewalt und da? unrsodt,
als àie von AürieK unser von 8trssdurg unà von Lasel dur-
gère unà luto gevangen Kant, àa? wir dsrumbe einander
gerstsn und deKolken süllent sin mit mackt, als unsern eren
wol anstst, uud >vere, da« wii'darumde einen ge«og iVir

si wurdeut tuondo, d« sollen wir nüt von dannvn sekeidou,
wir Komen sin donne gomeinliok und einkellioliek üder ein.

>Veri ouok, das: wir mit gemeinem rate von dannen «ie-
Kende würden, su ««lient wir «u« «»ander sitzen und ge-
me!nli«K «e rate werden, wie wir den «riog und die saode

desetxent und besorgent, naek unser aller nut« unà ere,
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und nach notdurft unser herschaft von Oesterich und des

landes, e wir dannan komen, ane alle geverde, aber die

von Friburg sint nüt gebunden, jeman ze lantweri do ze

lassende, si tuon es denne gerne. Waz ouch criege und
missehelle von der sache wegen umb die von Zürich uf stan

möchte, es were von inen oder von irn eitgenossctt, und

heifern, in dirre vcrbuntnisse zit, und dar nach, dar umbe

süllent wir ouch iemer enander bcholfen und geraten sin

ewichlich mit macht, gen allen dien, so sich von derselben
Sachen wegen wider uns iemer sasten, und uns darumbe

angriffen und nötigen wolten, wie verre und wie nach die

gesessen werint.
3m SStahnbrief »om 27. Sluguff 1351, Weither merfwür*

biger 2Scife bloß ber 23efä)werben ber «fperjoge gegen 3üvtch,

Sujern, Sdjwtjj tmb Unterwalben, nidjt aber aud; gegen baS

ebenfalls im «Kriege begriffene Uri erwähnt '), heißt eS bann

(1. c. 1, 412): Wir habent uns ouch sonderlich erkent umb

die vorgenanten von Zürich, das si gebrochen haut herr
Iterman von Hünwile, der mins herren diener ist, sin hus

ze Raprochtzswile, und habent im ouch sin guot darinne ge-
nomen, und ouch sin boum abgeschlagen, desselben ouch

die von Zürich veriehen haut, tlas si im es darumb getan
habent, von der buntnusch wegen, so min herre zuo üch

getan hab. Dieselben von Zürich haut ouch veriehen, das

si sich gebunden habent zuo den von Lucern und den walt-
stetten, die unserm obgenanten herren von Österrich das

sin nement und ouch vorliabcnt, und ouch sin offenen vient
sint, ouch von der buntnusch wegen, so unsrer herre, der

Hertzog zuo üch hat.

Unb in bein SJtabnbricf vom 13. Snli 1354 (Schreiben I
429) heißt cS: Da ist derselben von Zürich entzschuldigung

') Suefeä StidjtertDäljncn ttri'ei tfi ein fernerer Beitrag ju tcin otcii (äliim. 1, T) a,e>

gebenen yiaiwve'ii, bai Dejtt'cid) im nierjeljnten Qa^unbett teinc Stnfvrüdje ton

©raffdjaftSrecfjteit an litt gemadjt t}<it.
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unà naek notllurkt unser Kersedakt von OestericK unà àes

landes, e wir dannan Komon, ane silo geverde, aber àie

von Driburg sint nüt gebunden, sema» «e lantweri ào «e

lassenàe, si tuun es àenne gerne. ^Vs« ouek criege unà mis-
sebelle von àer sacke wegen umb àie von Surick uk stan

müebte, es were von inon oàer von irn eîtgenosson, unà

Kellern, in àirre verbuntnisss xit, unà àar naeb, à»r umbe

siillent wir ouek iomer ensnàer beKolken unà geraten »in

ewicKIioK mît maokt, gen alien àie», so sick von derselbe»
saeben wegen wider uns iemer saston, und uns darunibe

angriffen und nötigen wolteo, wie verre und wie nack die

Fesessen werint.
Im Mahnbrief voi» 27. August 1351, welcher merkwürdiger

Weise bloß ocr Beschwerde» der Herzoge gege» Zürich,
Luzern, Schwyz und Unterwalden, nicht aber auch gcgen das

ebenfalls im Kricge bcgriffcnc Uri crwàhiit >), hcißt cs dann

(I. o. I, 512): >Vir Kabent uns ouek »ondorlicll er!<e»t umb

die vnrgenanten von Surick, àas si gebrocken Kant Kerr
Kerm.in von Ilüinvile, der mins Iioireii diener ist, sin Kus

?e llai,rockt«s>vile, und Kabent im «ucll si» Zuot dnriune go-
nome», uud ouek sin bouin abgesolilage», desselben ouek

die von ^iirick verioken Kant, das si im e» da^uinb getan
Kabent, von der buntnusek wegen, so min lierre 2uo iicli
getan I>ab. Dieselben von XüricK Kant ouclt verieke», das

si sick geKunden Kabent xuo den von Imcern und den wait-
Stetten, die unserm odgenanten Kerren von tisterrick dus

sin nement und «uck vorliabent, und «uck sin offenen vient
sint, uuck von der buntnuscb wegen, so unsrer Kerre, àer

llertüog «uo ück Kat.

Und in dcm Mahnbricf vom 13. Juli 1354 (Schrcibcu l
429) hcißt cs: Da ist àerselbeu von XürieK ent«sckuld!gu»g

') Dicscö Nichlcrwähncn Ilri'S ist ein scrucrcr Beitrag z>, dcn, rl>r„ (A„m, t, 7) gr^

geben?,, Nachweis, daß Oestreich im vierzehnten Jahihnnrcrt kcinc Anftriiche vo»

GrafschaftSrechlcn an Uri gemacht hat.
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und gemeine rede, nach gesamnotum geschrey und offennum

lümden von anegange der sache also gestanden und har-
komen, daz si dieselben buntnuzz ze schaden unserer
herschaft von Oesterich, umb nicht anders taten und getan

hant, denn allein dar umb, daz sich derselb unser herre der

hertzog vormals zuo üch verpflichtet und verbunden hatte
uf iren schaden. Und wan der ietzgenant unser herre von
Oesterrich und die sinen, von der cgenanten buntnuzz

wegen, die er zuo üch tet, grozzen schaden und bresten cn-
phangen und genomen haut, von den obgenanten von Zürich
und iren eidgenozzen, darumb vormals von unserr herschaft

wegen ouch erkennet ist, und ir gemant wurdent, do ze

mal ze helfe, als ir ouch tatent mit gantzer macht, wider
dieselben sache, du aber darnach bcret und gezogen wart
in ein richtung, du doch nüt volfürt wart, und an dien

vorgenanten von Zürich und iren eidgenozzen abgieng. — Wit
SlitSnahine beS legten SageS fagt ber SWabnbricf »on 1355

faff wörtlid) baffelbe (Sdjreibcu I, 433). Siefe fo beffimmt

Wieberljolte 23cljauptttng, Sürid) felbft erflärc, cS habe ben 23uub

mit ben 23a(bffättcn nur wegen jenes 23unboS Oeffreid;S mit
ben brei Stäbten abgcfcljloffen, ift {ebenfalls febr aitffaKcnb.-
2S?ar eS nur ein falfdjcS 23orgcbeu »on Seite ber herjoglidjen
23ögte, ober barf man annehmen, ber 23ürgenncfftcr fei burdj
jenen 23uitb, ber iljm einige Siacbgiebt'gfcit gegen bie Stäbte

abnötigte, fo febr gegen Deffreid) erbittert Worben, baß er

auf Siadje gegen baffelbe fann? 23aS foll bona aber baS 23e*

fiegclu jenes 23ünbnt'ffcs jwifd;eu Sürid) unb Deffreid) am

4. Slttguft?

Sinntorfung 4 ju S. 225. Siefe Sarftellung iff ganj
nadj £fcbubi. 23litmcr (SicchtSgefd). ber fehweijer. Seinofro*
tien I, 229) bat aber gejeigt, baß bie »on SEfcbubi gegebenen

3ahrjahlen jweifethaft ffnb. Sie Sache felbff unterliegt inbeg

WenigffcnS für 3ug feinem 3*»cifel, ift aber »ielleidjt jel)n

Sahre fpäter »orgefatten. 23ei ©larttS fd;eint bte Sache nod)
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unà gemeine reàe, used gesamnotum gesckrev unà olkonnum

lümden von anegange àer sseke also gestanden unà Kar-

Komen, ds« si dieselben Kuntnu«« «e scksàen unserer Ker-
sekakt von OesterioK, umk niokt anders taten unà getan

Kant, àenn allein cksr uink, da« siek àerseid unser Kerre der

Kert«og vormals «uo üek verpilioktet und verbunden Katte

uk iren sckadvn. Und wnn àer ietsgenant unser Kerre von
OesterrieK unà àie sinen, von àer egsnanton buntnu«« we-
gen, àie er «uo üok tet, grossen soksden und bresten en-
nkangen und genomen Kant, von den obgensnten von XiirieK
und iron eidgenosson, darumb vormals von unsorr KerseKslt

wegen «uck erkennet ist, und ir gemant wurdent, do «e

mal «e delke, als ir ouek talent mit gsntser maokt, wider
dieselben saeke, àii aber àarnaek boret und gesogen wart
in ein riektung, dü àoek nüt volkürt wart, unà an àion vor-
genanten von AürioK unà iren eidgenosson abgieng. — Mit
Ausnahme des letzten Satzes sagt dcr Mahnbrief von 1355

fast wörtlich dassclbc (Schreiben I, 433). Dicse so bestimmt

wiederholte Behauptung, Ziirich sclbst erkläre, cs habc dcn Bund
mit den Waldstättcn nur wegen jenes Bundes Oestreichs mit
den drei Städten abgeschlossen, ist jedenfalls schr auffallend.
War es nur ein falsches Vorgeben von Seite dcr hcrzoglichcn

Vögte, oder darf man annchmen, dcr Bürgcrmcistcr sei durch

jenen Bund, dcr ihm eiuige Nachgicbigkcit gcgcn die Städte

abnöthigtc, so sehr gcgen Oestreich erbittert worden, daß cr

auf Rache gegen dasselbe saun? Was soll dann aber das

Besiegeln jenes Bündnisses zwischcn Zürich und Oestreich am

4. August?

Anmerkung 4 zu S. 225. Dicse Darstellung ist ganz
nach Tschudi. Blumcr (Rcchtsgcsch. der schweizer. Demokratie

I, 229) hat aber gezeigt, daß die von Tschudi gcgebcncn

Jahrzahlen zweifelhaft sind. Die Sache fclbst unterlicgt indeß

wenigstens für Zug keinem Zweifel, ist aber vicllcicht zehn

Jahre später vorgefallen. Bei Glarus scheint die Sache noch
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bunffcr ju fein (bergt. 23fttiner Im Slrdji» I, 66.) Dfjne ffdj
wefentfidj gegen bie Söabrbeit ju »erffogen, hat SEfdjttbiS Sar*
ffcllttng am meiffen Slunbung unb Sufamincnhang, batjor id)

berfelben im 23ortroge folgen ju bürfen glaubte. Sdjmijj war

ju biefer 3eit bei bein Slbfalle Sün'djS unbejweifclt »er 23or*

fämpfcr ber jungen Gibgcnoffenfdjaft. Sab« iff cS nidjt ju
»crwunbern, baß breißig Sahre fpäter jur Seit beS Streites
»on Scntpaä) bie Gibgenoffen bei greunb unb geinb „Sdjweijcr"
geheigen werben (»gt. Sdjreiber Urtunbenbueh II, 48, £fd)ubi I,
534, ferner Spalbfutexß Sieb bei Xfd)ubi I, 530, uub «£>agcn

öffr. Ghron. in Sco'S Uni»crfalgefd)id;te II, .322).

Sinnierfung 5 ju S. 226. Seh babe biefen ©ebanfen

fdjon früher in beu 23etrad;tungen über ben 23unb ber Stabt
23ern (23eiträgc ber 2?a?f. Ijiffor. ©cf. III, 181 ff.) augebeutet
unb tfjeifWeife ausgeführt. GS foll bamit ber Gigcnt()üuttidjfcit
3ün'ä)S uub feinen 23crbt'enffen um bie Gibgcnoffenfdjaft nidjt
im minbeffen ju nahe getreten werben. 2»3cnn SdJWtmgfraft uub

Sdjwcrfraft gleich nothwenbig finb, um baS 2Beftenfhffein »or
Sufantntcnffog ober SluSeiiioiibcrfaljren ju bewahren, wenn bie

gebet- fo gut wie ber sJ5cnbet jum regelmäßigen ©ange beS

UbrWertS erforbertid) finb, fo iff audj 3ürid)S Stellung eine

nicht mt'nbcr bebeutungSPolIc afS 23crnS. 23emerfenSWerth unb

int Sitfammcubaitge oljne Sweifcl mit ber gciffigcit Gt'gcnthüin*
It'd)fet't Sün'djS iff eS bann aud), baß ber im SJortrage f)cr»or*
gehobene monarcbifdje Gharaftcr ber brunt'fdjcn 2krfaffung in
SiiridjS ©cfdjt'djte wicbcrholt ju Xaa,e tritt. SQBt'e in feiner

anbern Sdjweijerffabt, fo tritt in Sürid) Ijäuft'g bic Herrfd)aft
Ijerborragcubcr 'JJerföitltrhfcitcn, thatfräftiger Herrfdjematureit
herbor, bereu bcbcutenbffc nidjt einmal gehonte Sünber Waren.
Sn 23crn treten bie 3nbi»ibualitätcu weniger her»or, baS

StaatSwefcn bewegt fid; mehr in ben £rabitioiicu eincS um*
ftehtigett Senats.
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dunkler zu sein (vergl. Blumer im Archiv I, 66.) Ohne sich

wesentlich gegen die Wahrheit zu verstoßen, hat Tschudis

Darstellung am meisten Rundung und Zusammenhang, daher ich

derselben im Vortrage folgen zu dürfen glaubte. Schwyz war
zu dieser Zcit bei dcm Abfalle Zürichs unbezweifclt dcr

Vorkämpfer dcr jungcn Eidgcnosscnschaft. Dahcr ist cs nicht zu

vcrwundern, daß dreißig Jahre spätcr zur Zcit dcs Strcites
von Sempach die Eidgcnosscn bci Frcund und Feind „Schweizer"
geheißen werden (vgl. Schreiber Urkundcnbuch II, 48, Tschudi I,

534, fcrncr Halbfutcrs Licd bei Tfchudi I, 530, nnd Hägen
östr. Chron. in Lco'S Universalgeschichte II, 322).

Anmerkung 5 zu S. 226. Ich habe dicscn Gcdanken

schon frühcr in den Betrachtungen übcr den Bund dcr Stadt
Bern (Beiträgc dcr Basl. histor. Gcs. III, 18l ff.) angedeutet
und theilweise ausgeführt. Es soll damit dcr Eigcnthümlichkcit
Ziirichs und scincn Vcrdicnsten um die Eidgcnosscnschaft nicht
im mindcstcn zu nahc gctrcten wcrdcn. Wcnn Schwungkraft und

Schwcrkraft glcich nothwendig sind, um das Wcltcnfystcm vor
Zufamnicnstoß oder Auscinandcrfahrcn zu bcwahrcn, wcnn die

Feder so gut wic dcr Pcndcl zum rcgelmäßigcn Gangc dcs

Uhrwerks erforderlich sind, so ist auch Zürichs Stellung cinc

nicht mindcr bcdeutungsvollc als Berns. Bcmcrkcnswcrth und

im Zusammcnhangc ohnc Zwcifcl mit der geistigen Eigenthümlichkeit

Zürichs ist es dann auch, daß dcr im Vortrage
hervorgehobene monarchifche Charakter dcr brunischcn Vcrfassung in
Zürichs Gcschichte wicdcrholt zn Tagc tritt. Wie in keiner

andern Schweizerstadt, so tritt in Zürich häusig die Hcrrschaft

hervorragender Persönlichkeiten, thatkräftiger Hcrrfchcrnaturcn
hervor, dcrcn bcdcutcudstc nicht einmal gcborne Zürcher waren.

In Bern treten die Individualitäten wcnigcr hcrvor, das

Staatswesen bewegt stch mchr in dcn Traditioncn cincs

umsichtigen Scnats.
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